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f Geſchäftsordnung und Verfaſſung. 
Für die politiſche Entwickelung Deutſchlands drohen die Ausſchrei⸗ 
tungen der Socialdemokratie nachgerade verhängnißvoll zu werden. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Sylveſterſpende des Reichs⸗ 
kanzlers, der Geſetzentwurf, betreffend die Strafgewalt des Reichstags 
über ſeine Mitglieder, wie harmlos genug die Ueberſchrift lautet, auf 
eine directe Anregung von allerhöchſter Stelle her zurückzuführen iſt. 
Bis auf die berüchtigte Rede Bebel's, in welcher die Gräuel der 
Pariſer Commune verherrlicht wurden, leiten die Spuren zurück und 
jener Ruf zu den Barrikaden, welchen Herr Haſſelmann von der 
Tribüne des Reichstages zu den Fenſtern hinaus erſchallen ließ, be⸗ 
zeichnet eine weitere Etappe auf dem Wege zu der Vorlage an den 
Bundesrath, welche heute die halb mitleidigen, halb hoͤhniſchen Blicke 
eines Welttheils auf unſer Vaterland gelenkt hat. Der Präſident des 
Reichstages hat, als er Se. Majeſtät den Kaiſer bei deſſen Rückkehr 
nach Berlin begrüßte, aus allerhöchſtem Munde ein ernſtes Bedauern 
über gewiſſe im Reichstage gehaltene Reden vernehmen müſſen und 
dem gegenüber zu ſeiner eigenen Rechtfertigung nur zu bemerken ver⸗ 
mocht, daß ſeine Macht als Präſident nicht ſoweit reiche, um der⸗ 
artige bedauernswerthe Vorkommniſſe verhindern zu können. 

Mit Ausnahme der ſoclaldemokratiſchen Partei wird wohl Nie: 
mand behaupten, daß die den Mitgliedern des Reichstages für die in 
Ausübung ihres Beruſes gethanen Aeußerungen von der Verfaſſung 
zugeſicherte Unverantwortlichkeit zu dem Zwecke beſtehe, um unter 
ihrem Schutze im Reichstage Reden zu halten, welche draußen wieder⸗ 
holt den Betreffenden die ſchwerſten Strafen zuwege bringen würden. 


„Dieſe Reden waren nicht dazu beſtimmt, für die Anſichten und An: 


träge der Redner im Reichstage Sympathien zu gewinnen; nein; 
ſie forderten umgekehrt zur ſchärfſten Zurückweiſung heraus; ſie ſollten 
dagegen, da ihre Verbreitung durch die Preſſe ſtraflos iſt, als Agita⸗ 
tionsſtoff unter der Bevölkerung wirken und derſelben in der ſtärkſten 
Doſis aufreizende Mittel verabreichen. Daß man in Reichstagskreiſen 
ſchon längſt die Frage erwogen hat, wie dieſem Mißbrauch der par⸗ 
lamentariſchen Redefreiheit zu ſteuern ſei, iſt eine bekannte Thatſache. 
Man hat ja ähnliche Erwägungen auch im Abgeordnetenhauſe ange⸗ 
ſtellt, als dort von Seiten der Centrumspartei Mißbrauch der Rede⸗ 
freiheit in umfangreichſter Weiſe verübt wurde. Wenn dieſe Erwä⸗ 
gungen beim Reichstage bisher zu keiner Initiative geführt haben, ſo 
iſt der Grund dafür in der Schwierigkeit zu ſuchen, der Geſchäfts⸗ 
ordnung eine Reihe von Beſtimmungen einzufügen, die den er⸗ 
wähnten bedauerlichen Mißbräuchen vorzubeugen geeignet find, gleich⸗ 
zeitig aber das von der Verfaſſung ſelbſt gewollte Maß der Redefrei⸗ 
heit im Parlament unangetaſtet laſſen. Und noch viel ſchwieriger 
würde, wenn der Reichstag überhaupt ſeiner Autonomie ſich ent⸗ 
äußern könnte, auf dem Wege der Geſetzgebung Abhilfe zu ſchaffen 
ſein, da dann außer im Reichstage ſelber, noch mit den Regierungen 
über Geſchäftsordnungsfragen in Verhandlung zu treten wäre. 
Wenn davon geſprochen wird, daß der Geſetzentwurf ja nur dem 
Reichstage ein ſtärkeres Hausrecht verſchaffen wolle, ſo trifft dieſe 
Bemerkung das Weſen der Sache nicht. Der Reichstag iſt auf Grund 
des Artikels 27 der Verfaſſung vollkommen im Stande, ſein Haus⸗ 
recht ſoweit zu verſtärken, als die Verfaſſung innerhalb der von ihr 
gezogenen Schranken dies überhaupt geſtattet; er iſt innerhalb der 
Verfaſſung in Bezug auf die Regelung ſeines Geſchäftsganges und 
feiner Disciplin durch die Geſchäfts ordnung durchaus ſouverän. 
Er würde dieſes Erſtgeburtsrecht um ein Linſengericht dahin geben, 
wenn er ſich eine Disciplinargewalt beilegen wollte, die ohne eine 
Veränderung der Verfaſſung, d. h. alſo ohne ein Geſetz nicht 
geſchaffen werden kann. Und zwar ohne eine Veränderung gerade 


Stadt Theater. 

(„Lucia von Lammermoor.”) 
Daß die abgeſungene und abgeleierte „Lucia“ mit ihren ſüßlich⸗ 
ſentimentalen Melodien und ihrer ſchlottrigen Compoſitionsform noch 
immer einen Theil des Publikums zu begeiſtern vermag, hat uns die 
geſtrige Aufführung diefer Oper bewieſen. Das halbvolle Haus, er: 
dröhnte von Beifallsſalven und rings um uns erſchoͤpften ſich die Zus 
höͤrer in Ausbrüchen des Entzückens, die wir wohl nicht begriffen, die 
uns aber den unwiderleglichen Beweis lieferten, daß die Leiter des 
Theaters im Intereſſe der Kaſſe im Rechte waren, die Oper aus dem 
Staube des Archivs ans Licht der Lampen zu bringen. Unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen aber iſt der finanzielle Standpunkt der 
allein maßgebende für unſer Stadt⸗Theater und ſo wollen wir auch 
gegen die Reactivirung der „Lucia“ keine weiteren Einwendungen 
erheben. 

Die Aufführung war ganz vorzüglich. Frl. Lehmann entfaltete 
in der Titelrolle eine ſtaunenswerthe Virtuoſität und ſang faſt allzu 
geſchmackvoll. Derartige Partien vertragen, ja ſie verlangen das, was 
man im Theater⸗Jargon mit dem Ausdrucke „Reißen“ bezeichnet. 
Darauf verſteht ſich Herr Hajos ſchon um Vieles beſſer. Er ver⸗ 
ſetzte das Haus durch feine Kraftausbrüche wiederholt in Enthusiasmus. 
Auch Herr Fiſcher ſchonte als Aſthon feine Stimme nicht und fand 
dafür reichlichen Beifall. In den kleineren Partien wirkten die Herren 
Rieger und Schüller verdienſtlich mit. 2 


Kathe Beaumont. 
Nach De Forest von Clara Steinitz. 
Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
ortſetzung.) 

Der Richter hörte mit ſeiner gewöhnlichen ſanften Geduld ihre 
Schilderung von Franks gefährlichem Gemüthszuſtande und dem ein⸗ 
zigen Rettungsmittel, das es für denſelben gäbe, an und ſah dabei 
mit der wohlwollend klugen Miene eines Elephanten auf ſie herab. 

„Es iſt mir lieb, daß Du mich in dieſe Angelegenheit einweihſt“, 
ſagte er, als ob er zuvor keine Ahnung davon gehabt hätte. „Franks 
Glück und Franks Ausſichten“, hier ſchwebten ihm die Kerſhaw'ſchen 
Beſitzungen vor, „ſind natürlich auf alle Fälle meiner ernſthaften Be⸗ 
rückſichtigung gewiß.“ 

Während ſeine Frau angſtbebend vor ihm ſtand, überlegte er mit 
voller Muße. Eine forgfältige Berechnung hatte ihm den unange⸗ 
nehmen Schluß aufgezwungen, daß ſeine Wahl von keinem Erfolge 


gekrönt ſein würde. Da dies der Fall war, hatte er ſich kühl und 


. 


Zeitun 


Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


der Verfaſſungsartikel, worin die Bürgſchaften für die Unabhängigkeit 


des Reichstags niedergelegt ſind! Man ſtärkt nicht ſein Hausrecht, 
wenn man in die Mauern, die das Haus gegen das Eindringen 
Fremder abſchließen, Löcher bricht, um gelegentlich einen unliebſamen 
Hausgenoſſen dort hinauszuweiſen, der von Denen, die es verhindern 
konnten, vielleicht nur zu dem Zwecke eingelaſſen worden iſt, um 
nach verurſachtem Skandal als lebendes Argument für die Nieder⸗ 
brechung der Schutzwehren unſerer parlamentariſchen Freiheiten ver⸗ 
wendet zu werden! Die Herren Bebel und Haſſelmann ſind erſt 
in engerer Wahl gewählt worden, wobei zahlreiche conſervative Wähler 
ſich der Stimmenabgabe enthielten oder gar aus Peſſimismus und 
Haß gegen den liberalen Candidaten für den Socialdemokraten 
ſtimmten! 

Soweit der vom Reichskanzler in den Bundesrath eingebrachte 
Geſetzentwurf ſeinem materiellen Inhalte nach eine Abänderung von 
Verfaſſungsartikeln nicht erfordert, kann er vom Reichstage ohne 
Geſetz — in dem Erlaſſe eines ſolchen würde an und für ſich ſchon 
eine Verfaſſungsveränderung liegen — auf dem Wege einer Ab⸗ 
änderung und Ergänzung der Geſchäftsordnung zu Nutze 
gemacht werden. Der Reichstag kann ſeinem Präſidenten weiter⸗ 
gehende Befugniſſe in Bezug auf die Wortentziehung gewähren; er 
kann, wenn er will, dem Präſidenten ein Rügegericht zur Seite 
ſtellen; er kann dem Ordnungsruf des Präſidenten als ſtärkeres Dis⸗ 
ciplinarmittel noch einen Verweis durch das Rügegericht hinzufügen; 
er kann die Forderung der Abbitte ſtellen; er kann, wie im einzelnen 
Falle das Wort entzogen wird, einem gegen die Ordnung des Hauſes 
ſich auflehnenden Redner für eine beſtimmte Zeit das Wort überhaupt 
entziehen. Bis dahin zu gehen, bildet noch kein Verfaſſungsartikel 
ein Hinderniß; es bedarf dazu aber auch keines Geſetzes, welches 
implicite Verſaſſungsbeſtimmungen abändert und deshalb im Bundes: 
rathe nur mit der für Verfaſſungsänderungen vorgeſchriebenen 
Majorität zu Stande kommen kann. Der Reichstag kann alles dies 
erwägen und der Regierung wird es nicht ſchwer fallen, bei den ihr 
naheſtehenden Parteien die Einbringung eines Antrages auf Ab⸗ 
änderung und Ergänzung der Geſchäftsordnung in dem angedeuteten 
Sinne zu veranlaſſen, wenn ein ſolcher Antrag nicht beſſer im Wege 
der Verhandlungen zwiſchen allen Parteien vereinbart wird. 

Die Ausſchließung eines Mitgliedes aus dem Hauſe, die, da ſie 
bis zum Ende der Legislaturperiode ſich erſtrecken kann, der Ver⸗ 
nichtung des Mandates gleichkommt; die Aberkennung der Wählbar⸗ 
keit ſelböſt nach Niederlegung des Mandats; das Verbot der Ver: 
öffentlichung von der Commiſſion gerügter Reden und die Bedrohung 
der Uebertretung dieſes Verbots mit Strafe, ganz abgeſehen von einer 
etwaigen Strafbarkeit des Inhalts; die Ueberweiſung eines Mitgliedes 
wegen gemeinrechtlich ſtrafbarer Aeußerungen, die er in Ausübung 
ſeines Berufes gethan, an den Strafrichter, das wären Befug⸗ 
niſſe, durch deren Beilegung nicht das Hausrecht des Reichstags ge⸗ 
ſtärkt, durch deren Ausübung vielmehr ſein Anſehen vollſtändig unter⸗ 
graben werden würde. Die Annahme des mehrgedachten Geſetzent⸗ 
wurfs würde gleichbedeutend fein mit einer grundſätzlichen Ver⸗ 
änderung der verfaſſungsmäßigen Stellung des Reichs⸗ 
tags, derſelbe würde aufhören, ein den Regierungen gleichberechtigter 
Factor der Geſetzgebung zu ſein; er würde zu einer bloßen Decoration 
herabſinken, durch die nach Außen hin der Schein hervorgerufen 
werden foll, als ob das Deutſche Reich nach Art eines conſtitutionellen 
Staatsweſens regiert werde. Principiis obsta! So rufen wir den 
Vertretern des deutſchen Volkes zu. Vergebt dem Rechte nichts und, 
ſollss nicht anders fein, fo tretet in das Volk zurück; Dieſem 
allein ſteht in ſolchen grundrechtlichen Fragen die Entſcheidung zu. 


verſtändig gefragt: „Wie, wenn ich meine ſcheinbar Zünſtigen Aus- 
ſichten vortheilhaft verwerthen könnte? Beaumont würde mich reichlich 
dafür entſchädigen, wenn ich ihm freie Bahn ließe. Verſtändige ich 
mich mit ihm, ſo bekäme ich Etwas für nichts. Ich darf ihm ver⸗ 
trauen, und ſo wenig ich ihn auch leiden kann, muß ich ihm doch 
ſo c er, daß er ein rechtſchaffener und zuverläßiger Tol⸗ 
patſch iſt.“ 

An dieſem Morgen gerade hatte er ſich entſchloſſen, ſich vorläufig 
wenigſtens mit einem vacanten Richteramt des Bezirksgerichts der 
Vereinigten Staaten zu begnügen, das er ja, ſobald ſich ihm beſſere 
Ausſichten eröffneten, wieder aufgeben konnte. Daß ihn die gegne⸗ 
riſche Partei energiſch bei der Bewerbung um diefed Amt unterſtützen 
würde, ſobald er ſich geneigt zeigte, ſeine Congreß⸗Candidatur dafür 
niederzulegen, ſchien ihm unzweifelhaft. Was nun ſeinen Pakt mit 
jenem nordländiſchen, intriganten Politiker, — dem Richter war in 
dieſem Moment ſelbſt der Name deſſelben entfallen — und das Geld 
des demokratiſchen National⸗Ausſchuſſes betraf, das er empfangen und 
verausgabt hatte, ſo kümmerte ihn das keinen Pſifferling. Die fünf⸗ 
tauſend Dollars hatten fein Anſehen im Diſtrict gehoben, und er be⸗ 
trachtete ſie als Saat, geſäet, am Tage der Garben zu reifen, gut 
und ſchön. 

Nun beunruhigte ihn nur noch die Schwierigkeit, Beaumont ſein 
Angebot zu ſtellen, ohne doch dabei feiner perſönlichen Würde etwas 
zu vergeben. Welch' beſſere Gelegenheit konnte ſich ihm alſo dar⸗ 
bieten, als die ihm die Laren ſeines Hauſes und Cupido ſelbſt zur 


Verfügung ſtellten? 


Er lächelte ſeine Frau ſehr gütig an, als er ihr ſeinen Entſchluß 
verkündigte. g f 

„Du wirft überraſcht fein, Liebſte“, ſagte er. „In Anbetracht 
Deiner Enthüllungen erkläre ich mich bereit, meine Candidatur auf⸗ 
zugeben und hoffe nur, daß die Erwartungen, die Du von dieſem 
Schritt hegſt, in Erfüllung gehen.“ 

Frau Me Aliſter trat näher, umſchlang die mächtigen Schultern 
ihres Mannes mit ihren ſchmächtigen Armen und küßte ihn mit einer 
herzlicheren Dankbarkeit, als er es verdiente. 

„Ich danke Dir, Liebſte“, ſagte der Richter, allezeit das Muſter 
eines Gentleman und allezeit für Höflichkeit empfänglich. „Wir ver⸗ 
ſtehen einander“, fuhr er, ſo ironiſch das auch klang, vollſtändig ernſt⸗ 
haft fort. „Und nun, bitte, ſchicke mir Frank. Oder auch Bruce. 
Aber nein, Frank ſoll es ſein. Er wird wohl Beaumont am 
meiſten beeinfluſſen. Ich werde ihn mit meiner Botſchaft dorthin 
ſenden.“ 
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Breslau, 15. Januar. 
Es wird allgemein beſtätigt, daß das preußiſche Staatsminiſterium zu 
dem Entſchluſſe gekommen iſt, dem Landtage eine feierliche Zuſicherung über 0 


die Quotiſirung eines Theiles der directen Steuern für den Fall einer \ 


Erhöhung der Reichs⸗Einnahmen zu geben. Bei dieſer Gelegenheit präcifirt 
die „Voſſ. Ztg.“ den Unterſchied zwiſchen Contingentirung und Quo⸗ 
tifirung der Steuern dahin: die Contingentirung iſt die Befeſtigung einer 
beſtimmten Steuer von einem beſtimmten Gegenſtande auf ewige Zeiten, 
d. h. für die Dauer des Geſetzes; die Quotiſirung iſt die Erhebung einer 
anderen Steuer nach den wechſelnden Jahresbedürfniſſen. Die Contingen⸗ 
tirung gleicht ſich nach ihrer bleibenden Höhe im Preiſe des beſteuerten 
Gegenſtandes aus; die Quotiſirung iſt die wechſelnde Laſt auf den Schul⸗ 
tern des lebendigen Steuerzahlers. Die Contingentirung iſt eine unverrück⸗ 
bare Grenze für den Steuererheber, ſei er Reich, Staat oder Gemeinde; 
die Quotiſirung hat nach oben und unten keine andere Grenze, als die zur 
Bewilligung und Ausſchreibung berechtigten Factoren innerhalb der be⸗ 
ſchränkten Etatsperiode ihr ſetzen. Die Contingentirung kann im beſtimmten 
Falle anfangs gerecht ſein, allmälig aber ungerecht und zur Plage werden, 
welche im fpäteren Verlauf nur durch alle Mittel des Verkehrs wieder 
auszugleichen und erträglich zu machen iſt; die Quotiſirung hat, wie keine 
andere Steuererhebung, die Eigenſchaft der ausgleichenden Gerechtigkeit in 
jedem Augenblicke. In der Contingentirung verzichtet die Finanzhoheit für 
die Dauer des Geſetzes auf die natürliche Vermehrung der Einnahmen aus 
einer beſtimmten Quelle; in der Quotiſirung hält ſie ſich die Gelegenheit 
offen, ſich dem wechſelnden Wohlſtande und den wechſelnden Staatsbedürf⸗ 
niſſen bequem anzuſchließen. 

Heute nimmt die Commiſſion für die Wilhelmsſpende unter Vorſitz 
des Grafen Moltke ihre Berathungen über das Project der Errichtung 
einer Arbeiter⸗Renten⸗ und ⸗Capital⸗Verſicherungsanſtalt wieder auf. Allem 
Anſchein nach wird fie ſich mit dem von der Subeommifficn ausgearbeiteten 
Statut einverſtanden erklären, ohne ſich von dem Unternehmen einen 
großen Einfluß auf die Arbeiterbewegung verſprechen zu können. 

Die Verhandlung über den Wucher-Antrag des Centrums iſt, um 
eine Unterbrechung in der Berathung des Cultusetats zu vermeiden, von 
heute bis auf Freitag ausgeſetzt worden. Dem Wunſche auf Einſetzung 
einer Enqubte zur objectiven Feſtſtellung der thatſächlichen Verhältniſſe wird 
auch, wie wir ſchon geſtern meldeten, von liberaler Seite nicht widerſtrebt, 
wie dies durch einen dahin gerichteten Antrag ſowohl von nationalliberaler 
wie fortſchrittlicher Seite zum Ausdruckzkommen dürfte. 

Die Gerüchte, welche von dem bevorſtehenden definitiven Rücktritte des 
öſterreichiſchen Miniſteriums ſprechen, werden auch officiös beſtätigt. Man 
verſichert, die Vertretung des Berliner Vertrages im Reichsrathe werde die 
letzte Action des Geſammt⸗Cabinetes Auersperg ſein. Es ſeien wohl Ver⸗ 
ſuche gemacht worden, um den Fürſten Auersperg zum ferneren Verbleiben 
im Amte zu bewegen, aber dieſelben ſeien von keinem Erfolge begleitet ge⸗ 
weſen. Ueber die Zuſammenſetzung des neuen Cabinets verlautet jedoch 
immer noch nichts. Nur daß das neue Miniſterium durchaus den Charakter 
des Proviſoriums tragen werde, wird betont, und die Wahl des Aus⸗ 
druckes, daß die Vertretung des Berliner Vertrages die letzte Action des 
„Geſammt⸗Cabinets“ Auersperg ſein werde, ſcheint darauf hinzudeuten, 
daß einzelne Mitglieder des Cabinets doch auch auf der neuen Liſte erſchei⸗ 
nen werden. . 

In der Schweiz wird, wenn man den Verſicherungen der „Italia“ trauen 
darf, der Kirchenſtreit bald beigelegt ſein. Der Papſt, fo behauptet wenigſtens 
das genannte Blatt, ſei äußerſt verſöhnlich geſtimmt und wolle der deutſchen 
Regierung den Beweis dieſer Geſinnung in der Schweiz liefern. Biſchof 
Lachat von Baſel ſei bereits angewieſen worden, ſich mit den Behörden ins 
ofſtuhl er⸗ 


auf dem Wege zu den Beaumonts. Dieſen Brief ſollte Peyton 
Beaumont leſen, wieder verſiegeln und durch Frank's Hände zurück⸗ 
ſchicken, denn der beſagte Brief enthielt natürlich des Richters An⸗ 
erbieten, das in der Sprache des glänzendſten Patriotismus ab⸗ 
gefaßt war. g 

Nachdem ſich Frank außer Gehörsweite entfernt hatte, erſchien 
Frau Me Aliſter abermals vor ihrem Gatten und fragte mit be⸗ 
ſorgtem Geſicht: „Glaubſt Du auch, daß er dort ſicher iſt, Lieber? 
Wagt er ſich doch zu unſeren geſchworenen Feinden. O, wie konnte 
ich ihn nur gehen laſſen!“ 

f Dreißigſtes Capitel. 

Während die Fehde auf der einen Seite zu ebben begann ſchwoll 
ſie auf der anderen zur Sturmfluth an. Me Aliſter zeigte Friedens⸗ 
gelüſte, während bei Beaumont ſich neue Kampfbegier entwickelt hatte. 

In dem Bewußtſein ſeines ehrenhaften Zornes und in dem 
Pflichtgefühl, ſich feinen Congreßſiz im Sturm erobern zu müſſen, 
konnte Peyton Beaumont jedoch keinen Augenblick vergeſſen, daß ſein 
Zorn und ſein Sturmlauf die zarte Glücksſaat im Herzen feiner 
Tochter niedertrat. So ſehr er dieſer Erinnerung zu entfliehen 
wünſchte, ſo hartnäckig verfolgte ſie ſeine Gedanken. O, Frauen! 
Kinder! Welch unzerreißbares Band knüpft Männerherzen an Euer 
Loos! Und wohl dem Geſchlecht, daß die Fäden, die beide verbinden, 
ſo unentwirrbar hinüber und herüberſchießen. 

Dieſer grimmige Mann mit der hochgewölbten Bruſt, den breiten 
Schultern, den buſchigen Brauen und dem Löwenblick konnte ſich 
nicht nur nicht erwehren, an ſeiner Tochter ſchweres Herz zu denken, 
nein, er mußte ſogar davon ſprechen. Als er ſie eines Tages geſenk⸗ 
ten Hauptes im Garten ſpazieren gehen ſah, wandte er ſich mit auf⸗ 
geregter Miene zu Frau Armitage und fragte: „Was ſoll ich mit 
dem Mädchen anfangen? Sie ſchleicht in ihrem eigenen elterlichen 
Hauſe einher, als wäre es ein Gefängniß, eine Irrenanſtalt oder ſo 
etwas Gutes. Ich werde ſie zu ihrem Großvater ſchicken müſſen, na⸗ 
türlich nur ſo lange, bis die Wahl und dieſer ganze verwünſchte Auf⸗ 
ruhr vorüber ſein wird.“ 

„Dann geh ich mit“, erwiderte Nelly hitzig. Sie fühlte ſich ge⸗ 
reizt, weil ihre Parteinahme für die Me Aliſters den Widerſtand ihres 
Vaters nicht zu beſiegen vermocht hatte. 

Beaumont ſtarrte ſie betroffen an. So galt er denn fürderhin 
in der Familie nicht mehr als Brenn⸗ und Sammelpunkt, ſondern 
um Käthe ſchaarte ſich die neue Generation? Ein Ausdruck der Be⸗ 
ſtürzung mehr, als des Aergers trat in ſein Geſicht. 

„Verſtändigen wir uns wie Männer“, ſagte Nelly in ihrer heroi⸗ 


Eine Stunde ſpäter befand ſich Frank als Träger eines Briefes Iſchen Weile. „Nennen wir ohne Umſchweife die Dinge bei ihrem. 
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laubt werde. Was den Heißſporn Mermillod anlangt, fo ſei allerdings im 
Vatican noch kein Mittel gefunden worden, um den Conflict zwiſchen ihm 
und der Genfer Regierung beizulegen; aber der Papſt wolle auch in dieſem 
Falle durchaus eine Verſtändigung herbeiführen. ) 

In Italien werden die liberalen Parteien nach der Anſicht einer römischen 
Correſpondenz der „H. N.“ alle Urſache haben, zuſammenzuhalten, um den 
ihnen vom Vatican drohenden Gefahren die Spitze bieten zu können, wenn 
ſie nicht die Zügel der Gewalt den Mitgliedern der neuen katholiſchen Partei 
in die Hände ſpielen wollen. Das „Diritto“ macht von Neuem auf dieſe 
Gefahren aufmerkſam und ertheilt den einflußreichen Politikern der Rechten 
und der Linken den Rath, eine große Centrumspartei zu gründen und nur 
die Herren der äußerſten Rechten, ſowie die der äußerſten Linken, davon 
auszuſchließen. Leider ſind es jedoch gerade die Führer der beiden Parteien, 
von denen nicht zu hoffen iſt, daß ſie eine ſolche Vereinigung begünſtigen 
werden. 

Was die ſich immer trüber geſtaltende finanzielle Lage des päpſtlichen 
Hofes betrifft, ſo findet man es gerade nicht beſonders verwunderlich, wenn 
der Peterspfennnig, der urſprünglich im eigentlichen Sinne eine Kriegsſteuer 
war, immer mehr zuſammenſchrumpft, ſeitdem der Papſt den Frieden predigt; 
immerhin aber hält man die Thatſache, daß eine beinabe 50procentige 
Vaiſſe eingetreten iſt, für auffallend. In Italien iſt es bekanntlich die 
Turiner „Unita Cattolica“, welche am lauteſten die Lärmtrommel für den 
Peterspfennig rührt und in deren Händen, ſoweit es ſich um die apenni⸗ 
niſche Halbinſel handelt, ſo ziemlich das ganze Sammelwerk ruht. Dieſes 
Blatt nun läßt ſich, wie folgt, vernehmen: „Mit lebhaftem Schmerze machen 
wir uns heute daran, unſeren Leſern den üblichen Bericht über den im 
verfloſſenen Jahre geſammelten Peterspfennig zu erſtatten, denn ein ſo 
armſeliges Jahr hatten wir noch niemals durchzumachen. Es liegt das, 
wenn man ſo will, einerſeits an den ſchlechten Zeiten und in der Auf⸗ 
einanderfolge außerordentlicher Ereigniſſe, aber auf der anderen Seite iſt 
hiermit auch ein Anzeichen gegeben, daß die Katholiken in ihrem Eifer, dem 
Heiligen Vater unter die Arme zu greifen, nachgelaſſen haben. Wir hoffen 
indeſſen, daß ſie in dem neuen Jahre ehrenvolle Buße thun und durch um 

ſo großmüthigere Spenden in dem heurigen Jahre das vorige wieder aus: 
gleichen werden.“ 

In Frankreich ſind geſtern die Kammern wieder zu ihrer ordentlichen 
Seſſion zuſammengetreten und die Regierung hat es, wie der Telegraph 
bereits gemeldet hat, für angezeigt gehalten, dem bereits ſebr deutlich aus: 
geſprochenen Verlangen, daß wenigſtens der Kriegsminiſter Borel durch einen 
der republikaniſchen Majorität mehr ſympathiſchen Mann erſetzt werde, ent⸗ 
gegenzukommen. General Borel iſt zum Commandanten des in Rouen 
ſtehenden Armeecorps ernannt worden und an ſeine Stelle iſt der ſchon 
früher wiederholt als Miniſtercandidat bezeichnete General Gresley getreten, 
deſſen Verdienſte um die Reorganiſation der franzöſiſchen Wehrkraft von 
den republikaniſchen Organen beſonders anerkannt wurden. Nachdem nun⸗ 
mehr der bisherige Kriegsminiſter geopfert worden iſt, darf angenommen 
werden, daß es im Intereſſe Gambetta's und ſeiner Anhänger liegt, das 
Cabinet Dufaure bis auf Weiteres zu unterſtützen. Nach eine Pariſer 
Correſpondenz der „K. Z.“ gehen die Republikaner übrigens im Ganzen 
mit großer Behutſamkeit vor. Alle Protokolle der Verſammlungen der ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der Linken, ſagt die Correſpondenz, werden mit der 
größten Vorſicht redigirt; man will vermeiden, daß das Publikum von 
den Reibungen etwas merke, die wegen der Feſtſtellung eines Pro⸗ 
gramms beſtehen, welches das gegenwärtige Miniſterium mit der republi⸗ 
kaniſchen Mehrheit in ſolidere Verbindung verknüpfen ſoll. Dieſe Vorſicht 
iſt aber unnütz; man braucht nur die Mittheilung der „Agence Havas“ 
über das Programm des Herrn Dufaure mit den Privatgeſprächen der 
republikaniſchen Deputirten und der Sprache des officiöſen „National“ zu 
vergleichen, um die beſtehenden Reibungen zu erkennen. Das etwas unbe⸗ 
ftimmie und unklare Programm des Miniſteriums hat den Linken nicht 
Genüge geleiſtet. Der „Rappel“ und das „Evenement“ erklären, daß die 

unbedingte Oppoſition beſtehe zwiſchen dem Programm und den Wünſchen 
der Mehrheit der Kammer und des Landes. Das „XIX. Siecle“ geht noch 
weiter und ſagt, man könne nicht annehmen, daß dieſes Programm ſeinen 
Urſprung im Miniſterium gehabt habe. Herr Dufaure läßt ſich aber durch 


alle dieſe Kritiken nicht rühren, er ſcheint auch unempfindlich gegen die 
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kleinen Bosheiten zu ſein, welche ihm der „National“, das Organ feines 
Collegen de Marcere, ſagt. Der „National“ jagt über die Aenderungen im 
Perſonal der Verwaltung: Man fürchtet, daß die Langmüthigkeit des Con⸗ 


wahren Namen. Well Käthe ſich nicht glücklich fühlt, willſt Du ſie 
von ihrer Heimath, von ihrem Vater, ihren Brüdern und ihrer 
Schweſter verbannen.“ 

„Zu ihrem eigenen Beſten“, unterbrach ſie Beaumont eifrig. 
„Vas ſoll ſie hier der unangenehmen Entwickelung der Dinge bei⸗ 
wohnen? Außerdem iſt Kerſhaw ihr Großvater, und Du weißt, wie 
zärtlich ſich Beide lieben. Er kann fie aufheitern. Er iſt ein fo 
lieber, guter, alter Mann! O, wie gut iſt er! Ich wünſchte, ich wäre 
halb ſo gut wie er. Ich wünſchte, ich dürfte von mir ſelber denken, 
wie ich über Kerſhaw denke.“ 

„Bring' ihn doch her“, rief Nelly. 

„Wie?“ a 

„Bring' ihn auf ein paar Tage zu uns. Und wenn Major 
Lapwſon feinen Beſuch in Charleſton beendet hat, bringe ihn auch mit. 
Dann werden Käthens beſte Freunde um fie fein — einen freilich 
ausgenommen.“ 3 ; 

Beaumont achtete dieſer Anfpielung auf Frank Me Aliſter nicht, 
ſondern verſenkte ſich ganz in Nelly's Plan. Kerſhaw, dieſer große 
Verſöhner und Friedensſtifter, war ihm gera'de jetzt juſt nicht genehm. 
Sein Einfluß konnte ihn verleiten, ſich abermals der Schwäche einer 
Verzichtleiſtung auf feinen Parlamentsſitz ſchuldig zu machen, konnte 
ihm abermals die Kriegsfarben vom Geſichte waſchen. 

Nachdem ihm Nelly jedoch vorgehalten hatte, ein wie ödes Leben 
der alte Oberſt in Lawſons zeitweiliger Abweſenheit in ſeinem eigenen 
Hauſe führen müſſe, zog er einen Widerſtand zurück, deſſen er ſich 
heimlich ſchämte uud für den er keine Gründe anzuführen im Stande 
war. Er ritt alſo zu Kerſhaw hinüber, lud ihn mit ſeiner charakte⸗ 
riſtiſchen Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft auf vierzehn Tage ein und 
verließ den alten Herrn nicht eher, als bis dieſer ſeine Zuſage er⸗ 
theilt hatte. 

Am folgenden Morgen hielt denn auch des Oberſten Wagen auf 
dem Kiespfad vor dem Eingangsthor des Beaumont'ſchen Hauſes. 

„Iſt er nicht wunderſchöͤn, Papa?“ flüſterte Käthe ihrem Vater 
zu, als ſie in ſeiner Begleitung dem ehrwürdigen Gaſte ent⸗ 
gegeneilte. i 

„Er iſt die weiße Roſe der ſüdkaroliniſchen Ariſtokratie“, mur⸗ 
melte Beaumont. „Das Alter ließ dieſe Blätter unberührt, die nie 
ein Hauch der Sünde welken machte.“ 

Die leidenſchaftliche Natur des wetterharten Recken begeiſterte ſich 
für einen Charakter, den er als dem ſeinen überlegen anerkannte. 

Der Oberſt ſah in der That ſo ſchön aus, wie man dies bei ge⸗ 
ſunden und gütigen Greiſen findet. Er hatte ſich von ſeiner letzten 
ſchweren Krankheit völlig erholt und machte ganz den Eindruck, als 
wenn ihm noch reichlich zwanzig Lebensjahre beſchieden ſeien. Sein 
langes weißes Haar fiel in welligen und faſt zu üppigen Maſſen 


ſeils⸗Präſidenten die feierlichen Erklärungen überdauern wird. Herr Du⸗ 


faure geht aber ſeinen Weg gerade fort, er weiß, daß er die Mehrheit des 
Senats für ſich hat und ſich darauf ſtützen kann, wenn ſeine Politik in der 
Kammer auf Widerſtand ſtoßen ſollte. Er weiß auch, daß ihn das linke 
Centrum ftühen wird und die conftitutionelle Gruppe fo wie die Mehrheit 
der Deputirten von der gemäßigten Linken, die nicht nach Portefeuillen 
ſtreben. 


Er kann in ſeiner Stellung um ſo mehr beruhigt ſein, 
als die Stellung des Herrn Gambetta nicht bequem iſt, nachdem 
derſelbe erklärt hat, keine Abſicht auf die Präſidentſchaft im Mini⸗ 
ſterium zu hegen. Herr Gambetta ſucht den Conflict zu verzögern, der 
ſich bereits von ferne zeigt und ſicher früher oder ſpäter ausbrechen wird. 
Er ſtrebt nach einem wenigſtens zeitweiligen Einverſtändniß, aber ſeine Rolle 
als Moderator zwingt ihn, mit den Radicalen zu brechen. Alles deutet 
darauf hin, daß Herr Dufaure mehr Meiſter der Lage iſt als man glaubt 
und daß er von der gemäßigten republikaniſchen Mehrheit des Senats und 
der Deputirtenkammer ein Zutrauensvotum wegen ſeines Programms er⸗ 
langen wird. Aber ſein Triumph wird nur von kurzer Dauer ſein; es be⸗ 
ſtehen in der Mehrheit Keime der Zerſetzung, und Spaltungen werden aus⸗ 
brechen trotz aller Geſchicklichkeit des Herrn Gambetta. Zwiſchen den Ideen 
des Herrn Dufaure und vieler republikaniſchen Deputirten iſt ein zu großer 
Unterſchied, als daß ein Einvernehmen dauerhaft ſein könnte. 

In der engliſchen Preſſe bildet jetzt die Geſetzvorlage, bezüglich der 
Strafgewalt des deutſchen Reichstages den Gegenſtand ſehr lebhafter Be⸗ 
ſprechungen. Dieſelbe iſt durchweg, angefangen von der liberalen „Daily 
News“ und dem philoſophiſch-radicalen „Spektator“ bis zur vorſichtigen 
„Times“ und den conſervativen Blättern vom Kaliber des „Globe“ und 
„Standard“, einmüthig in der Verurtheilung jener Vorlage. Die Sprache 
der engliſchen Blätter iſt dabei indeß der Art, daß wir auf die Wiedergabe 
auch nur eines dieſer Artikel hier vollſtändig verzichten müſſen. 


Deutſchland. 


— Berlin, 14. Jan. [Bundesraths⸗Sitzung. — Etat 
des Reichskanzlers und der Reichskanzlei. — Ausgaben 
für die Juſtizꝑ⸗ Gebäude. — Reichsgericht in Leipzig.] Der 
Bundesrath hielt heute Nachmittag 1 Uhr im Reichskanzleramt eine 
Plenarſitzung unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Hofmann. Nach 
Feſtſtellung des Protokolls der vorigen Sitzung wurden die Ueber⸗ 
ſichten der Geſchäfte des Reichs⸗Oberhandelsgerichts und des Bundes⸗ 
amts für das Helmathsweſen pro 1878 entgegengenommen und ein 
Antrag, betreffend die Aenderung der Reichsſtatiſtik aus Anlaß der 
Theilung der Provinz Preußen, den Ausſchüſſen überwieſen. Dann 
beſchäftigte man ſich mit Beſetzung erledigter Stellen bei der Disei⸗ 
plinarkammer. Endlich wurden mündliche Berichte erſtattet über den 
Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung des Landeshaushaltsetats für Elſaß⸗ 
Lothringen pro 1879/80; ferner über den Geſetzentwurf für Elſaß⸗ 
Lothringen über das niedere Unterichtsweſen; endlich über den Geſetz⸗ 
entwurf für Elſaß⸗Lothringen für die Beſchränkung der Baufreiheit 
in den neuen Stadttheilen von Straßburg. Den Schluß machte die 
Vorlegung von Eingaben. — Der Etat für den Reichskanzler und 
die Reichskanzlei für das Jahr 1879/80 (die Geſammtſumme hat be⸗ 
reits die im Mittagblatt erſchienene O-Berlin⸗Correſpondenz mitge⸗ 
theilt) iſt erſchienen. Wie im vorigen Jahr, reiht ſich an die Ge⸗ 
haltspofition für den Reichskanzler mit 54,000 M. die Aufſtellung 
für die Reichskanzlei, welche aus 1 vortragenden Rath, 1 expedirenden 
Secretär und 1 Kanzleiſecretär und 1 Canzleidiener beſteht. Der 
Dispoſitionsfonds zur Annahme von Hilfsarbeitern ꝛc. iſt auf 1800 
Mark normirt, zu außerorhentlichen Remunerationen und Unterſtützun⸗ 
gen für Bureau: und Unterbeamte find 400 M. ausgeworfen, zur 
Unterhaltung des Dienſtgebäudes nebſt zugehörigem Garten, ſowie zur 
Unterhaltung und Ergänzung der Inventarienſtücke in der Dienſt⸗ 
wohnung des Reichskanzlers ſind in Anſatz gebracht 1500 M.; die 
geſammten fortdauernden Ausgaben betragen 103,780 M., einmalige 
Ausgaben ſind für das nächſte Jahr nicht erforderlich. Für das lau⸗ 
fende Etatsjahr waren zur erſten Einrichtung des Central⸗Bureaus 
des Reichskanzlers 3000 M. ausgeworfen worden. — Der Budget: 
Commiſſion iſt eine Zuſammenſtellung der Ausgaben für die zur Durch⸗ 
führung der Juſtizorganiſation erforderlichen Bauten zugegangen, 
welche aus dem durch den vorjährigen Etat bewilligten Pauſchquantum 


über den ſchweren altmodiſchen Rockkragen. Aus ſeinem feſtgefügten 
Geſicht mit den Adlerzügen ſprach eine Würde, ein intelligenter und 
ſympathiſcher Geiſt, der durch die tiefen Runzeln und breiten Falten 
nur um ſo ausdrucksvoller hervortrat. Nahezu achtzig Jahre eines 
anfechtungsreichen und oft ſorgenvollen Lebens hatten ihm nicht das 
Wohlwollen verkümmern können, das wie Sonnenſchein aus feinem 
Geſicht leuchtete. So hätte Georg Waſhington ausſehen müſſen, wenn 
es ihm beſchieden geweſen wäre, ein ſo hohes Alter zu erreichen. 
Von ſehr hohem und noch immer ſtattlichem Wuchſe erſchien Kerſhaw's 
Geſtalt einer Coloſſalſtatue gleich, wie man ſie der phyſiſchen Schön: 
heit und ſittlichen Güte des Alters errichten würde. 

Käthe bemächtigte ſich bald ihers vergötterten Großpapas und ge 
leitete ihn auf ſein Zimmer. Sie wollte ihn ganz für ſich haben 
und ſich die Genugthuung geſtatten, ihn mit eigenen Händen zu be⸗ 
dienen. Nachdem ſie ein paar Minuten mit ihm geplaudert und ſich 
nochmals überzeugt hatte, daß es ihm an nichts Nothwendigem ges 
breche, verließ ſie ihn, damit er ſich vom Staube der Fahrt reinigen 
könne. Mit vor Ungeduld blitzenden Augen wartete ſie unten auf 
ihn. Dann lief ſie wieder an die Treppe und rief hinauf: „Groß⸗ 
papa, wirſt Du denn in alle Ewigkeit nicht herunterkommen?“ Als 
fie auf ihre wahrſcheinlich nicht gehörte Frage keine Antwort erhielt, 
flog ſie bis zu ſeiner Stubenthüre, trommelte mit unruhig beweglichen 
Fingern darauf und ſagte in zärtlich vorwurfsvollem Tone: „Ach, 
wie lange bleibſt Du doch!“ 

So machte ſie es immer, wenn Kerſhaw zu Beſuch kam. Sie 
war ſo erhal: zu ihm zu gelangen und ſo gierig nach feiner 
Geſellſchaft, wie ein hungriges Kind, das ungeduldig und glerig nach 
ſeiner Mahlzeit verlangt. Zudem war ſie den ſonderbarſten, liebens⸗ 
würdigſten kleinen Schreckanfällen unterworfen, wenn ſie ihn lange 
aus dem Geſicht verloren hatte, die ſie befürchten ließen, daß er ſich 
verletzt habe oder vielleicht gar geſtorben ſein könne. Wenn ſie als 
Kind auf kurze Zeit bei ihm zu Beſuch war, pflegte ſie ihm Nacht 
für Nacht zu ſagen: „Verſprich mir, Großpapa, daß Du vor morgen 
nicht ſterben wirſt.“ Der wohlwollende, zärtliche Greis, der ihrer 
verlorenen Mutter und ihr ſelbſt ſo ſehr ähnelte, übte einen um ſo 
zaubermächtigeren Einfluß auf ſie aus, als ſich derſelbe ſchon in den 
Tagen ihrer früheſten Kindheit, in der Zeit, wo ihr Verſtand erſt 
aufzudämmern begann, bei ihr mit inſtinctiver Gewalt geltend ge⸗ 
macht hatte. Vergebens ſträubten ſich ihre anderen Verwandten in 
eiferſüchtigem Groll gegen die magiſche Beeinflußung, und ebenſo 
vergebens lachten ſie Käthen deshalb gutmüthig aus. Sie blieb in 
dieſem Punkte unwandelbar daſſelbe ſüße, kindiſche Geſchöpf, das fie 
ehedem geweſen war. 


Und die Bezauberung war eine gegenſeitige, wie dieſe zärtliche 


Magie das ſchon mit ſich bringt. Trotz feiner vernünftigen, ernſten 


von 12,870,000 M. bereits entnommen ſind bezw. aus dem Reſtbeſtand 


dieſer Summe und aus dem in dem Etat für 1879/80 angeſetzten 
Pauſchquantum von 10,130,000 M. vorausſichtlich zu entnehmen ſein 
werden. Die Zuſammenſtellung iſt nach Oberlandesgerichtsbezirken in 
den verſchiedenen Provinzen geordnet und macht erſichtlich, ob die 
Zuſtimmung des Finanzminiſters zu dem Bau erfolgt, ein Koſten⸗ 
anſchlag ausgearbeitet, das ausgearbeitete Project vom Finanzminiſter 
genehmigt, die Ausführung begonnen und wann die Vollendung des 
Baues zu gewärtigen iſt. Eben fo iſt die Höhe der Anſchläge und 
der bereits angewieſenen Summen aus der Zuſammenſtellung erſicht⸗ 
lich. Der Commiſſion iſt die Mittheilung gemacht, daß in Preußen 
1097 Gerichtsſitze durch den Staat herzuſtellen find. — Mit der 
Einrichtung des Reichsgerichts in Leipzig, deſſen Thätigkeit am Iſten 
October d. J. zu beginnen hat, iſt bis jetzt der Bundesrath noch in 
keiner Weiſe befaßt worden, und doch ſind, wie man hört, die Vor⸗ 
arbeiten, welche ſelt Jahr und Tag eingeleitet worden, dem Abſchluß 
nahe und es wird der Bundesrath wie der Reichstag dieſe Angelegen⸗ 
heit mit dem Reichsetat zu erledigen haben. 

(Bl Berlin, 14. Jan. [Die Quotiſirung der directen 
Steuern. — Die Strafgewalt des Reichstags und der 
Abg. Lasker. — Zur Reform des Eiſenbahntarifſyſtems. 
— Aus der Juſtizeommiſſion. — Lehrbücher an höheren 
Schulen. — Goldene Hochzeit des Kaiſers. — Vom Reichs⸗ 
geſundheitsamt.] Von liberaler Seite wird jetzt wiederholt großer 
Werth darauf gelegt, daß bei anderweitiger Regulirung der Zölle und 
der Einführung der Tabakſteuer die Quotiſtrung der Einkommen⸗ 
ſteuer von der Regierung zugeſtanden wird, wie das ſchon früher mit 
der Klaſſenſteuer der Fall war. Es kann nicht beſtritten werden, 
daß vom conſtitutionellen Standpunkte aus ein ſolcher Anſpruch des 
Landtages principiell gerechtfertigt iſt. Gegenüber den großen Be⸗ 
trägen, welche durch die neuen Steuern und die Erhöhung der Zölle 
gewonnen werden, fällt indeſſen die Steigerung, wie ſie bei einer 
directen Steuer vorkommen kann, in der That nicht erheblich ins Ge⸗ 
wicht. Von dieſer Seite aus wäre es gewiß bedenklich, die Auflage 
der neuen Steuern und die Erhöhung der Zölle mit dem Rechte der 
Quotlſirung der Einkommenſteuer zu compenſiren. Die Belaſtung 
des Landes mit neuen Steuern und Zöllen wird durch Einräumung 
eines ſolchen, wenn auch conſtitutionellen Rechtes nicht aufgewogen. 
— Gegen die einſchneidendſten Beſtimmungen des Geſetzes über die 
Strafgewalt des Reichstags gegen ſeine Mitglieder iſt eine feſte Mehr⸗ 
heit wohl ſchon jetzt fo gut wie geſichert und die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür, daß überhaupt der ganze Entwurf verworfen werden 
wird, ohne daß der angeblich „gute Kern“, den er enthalten ſollte, 
herausgeſchält und ſelbſtſtändig hingeſtellt wird. Innerhalb der national⸗ 
liberalen Partei machten ſich anfänglich Stimmen geltend, welche 
dieſem „Kerne“ die „Berechtigung“ nicht abſprechen mochten, und 
ſowohl die „Nationall. Correſpondenz“ wie große Parteiblätter haben 
dieſen Stimmen Ausdruck verliehen. Dagegen ſticht aber jetzt um ſo 
mehr ab die Schärfe, mit welcher der Abg. Lasker in der neueſten 
„B. A. C.“ dieſe „Berechtigung“ zurückweiſt. Er ſagt: „Wenn in 
den Blättern von einem berechtigten Kerne der Vorlage geſprochen 
wird, ſo iſt das eine offenbare Verwechſelung einer nach der Natur 
der Geſchäftsordnung überhaupt nur moraliſch wirkenden Ordnungs⸗ 
regel mit der gänzlichen Aufhebung der verfaſſungsmäßigen Garantien 
für die Unabhängigkeit und Berathungsfreiheit des Reichstags. Es 
handelt ſich um Dinge, die nicht nur im Kern mit einander nicht zu⸗ 
ſammen hängen, ſondern die um geradezu grundverſchiedene Kerne 
ſich anſetzen. Nach Allem, was über die Stimmung in national⸗ 
liberalen Kreiſen verlautet, iſt die Annahme ſtatthaft, daß der Abge⸗ 
ordnete Lasker diesmal die weit überwiegende Mehrheit ſeiner 
Fraction im Reichstage hinter ſich haben wird. Daß Fortſchrittspartei 
und Centrum den Geſetzentwurf pure ablehnen, iſt ſelbſtverſtändlich. — 
Am 18. d. Mts. findet die Sitzung der Subcommiſſion der Eiſen⸗ 
bahn⸗Tarif⸗Commiſſion und des Ausſchuſſes der Verkehrsintereſſenten 
behufs Berathung der Einführung der zweiten Stückgutklaſſe (kleinere 
Wagenſendungen unter 100 Ctr.) und über die Aenderungen ſtatt, 
welche in Folge der Einführung derſelben in das Eiſenbahn⸗Reform⸗ 
tariffoftem Geltung erlangen. Auch bei Vernehmung der Sachver⸗ 
ſtändigen vor der Eiſenenquete⸗Commiſſion iſt die Ausſcheidung einer 
zweiten, billigen Stückgutklaſſe von faſt allen Seiten als eine weſent⸗ 
liche Benachtheiligung der Eiſeninduſtrie dargeſtellt worden. Es wird 


und faſt bedächtigen Natur vergötterte der alte Mann das Mädchen, 
wie das Mädchen ihn vergötterte. Als er das wohlbekannte und er⸗ 


wartete Trommeln an ſeiner Thür hörte, leuchtete ſein feierlich 


blickendes blaues Auge in tiefer, ſonniger Freude auf. 


„Herein, mein Mädchen“, ſagte er mit ſeiner tiefen, zitternden 
Stimme. „Ich bürſte mir nur mein Haar.“ 

„Laß mich das machen“, bat Käthe und hieß ihn zu dem Zwecke 
niederſitzen. 

„Ich muß es ſchneiden laſſen, nicht wahr?“ fragte der Oberſt, 
der ſich wenigſtens in kleinen Angelegenheiten gern von ihr leiten ließ. 

„Noch nicht“, ſagte Käthe. „Es iſt zu ſchön, um es abzu⸗ 
ſchneiden.“ 

„Schön“? fragte Kerſhaw, der ihrer kaſtanienbraunen Locken ge⸗ 
dachte. f f 
„Jedes einzelne Haar iſt ſchneeweiß, und erinnert mich an die 
Spitze des Mont Blanc, Welche Farbe hatte es früher?“ i 

„Eine etwas dunklere, als die Deine, Kind, wenn ich mich recht. 
erinnere“, ſagte der alte Mann nach einem ſekundenlangen Schweigen, 
während deſſen er in ſeinem Gedächtniß eine Reihe von vielen Jahren 
überflog. „So, Du haft nun Mühe genug damit gehabt. Setze Dich 
jetzt ſo, daß ich Dich anſehen kann.“ 

„Noch nicht“, bat Käthe, die emſig beſliſſen war, fein Silberhaar 
hinter ſeinen Ohren zu ſchlichten und es in glatten Linien über ſeinen 
Rockkragen wallen zu laſſen. Nachdem ihr das gelungen war, zog 
ein kindliches Lächeln der Befriedigung über ihr Geſicht, und ſie ſetzte 
ſich ihm gegenüber. Ihr holdes Lächeln, das ihre ſtille Traurigkeit 
nicht ganz zu verbergen im Stande war, hätte ihm ſagen dürfen, 
daß ihr ungeſtilltes Liebesſehnen ſie nur um ſo zärtlicher zu ihm 
zurückführe. 

„Du ſiehſt übel aus“, ſagte der Oberſt in einem Ton zärtlicher 
Beſorgniß, der ſeine unumwunden ausgeſprochene Meinung milderte. 
Ich bin etwas magerer geworden“, erwiderte Käthe. Ein 
krampfhaftes Zucken verzog ihren Mund, ober ſie unterdrückte es mit 
herolſcher Anſtrengung und lächelte bald wieder. 12151 
„Du mußt mir's geſtehen, wenn Du Dich unwohl fühlſt“, drängte 
Kerſhaw. „Dafür giebts Rath.“ ; 

Er ahnte Nichts von ihrem Liebeskummer; ihm gegenüber hatte 
ſelbſt der geſchwätzige Lawſon ſeinen Mittheilungsdrang gezügelt. 

„Immer biſt Du um Andere bekümmert, Großpapa“, ſagte Käthe, 
um das Thema zu ändern. 

„Und wie denn nicht“? erwiderte er einfach. 
Angelegenheiten ſind nicht ſonderlich intereſſant.“ 
In dieſem Augenblick überflog eine Todesbläſſe Käthchens Geſicht. 
Von dem Fenſter aus, an dem ſie ſaß, hatte fie Frank Me Aliſter 


„Meine eigenen 


a 


vor allen Dingen darauf ankommen, durch eingehende Erhebungen] genannten neun Anſtalten am 29. December 1878 3,224, am 4. Ja⸗ 
ſeitens der Eiſenbahnen und des Ausſchuſſes der Verkehrsintereſſenten nuar 1879 3,230. ö 

Gewißheit zu erlangen, für welche Induſtriezweige die Beförderung Berlin, 14. Jan. [Einberufung des Reichstages. — 
kleinerer Sendungen unter 100 Ctr. zu billigeren Preiſen von beſon⸗ Parlamentariſcher Arbeitsplan. — Landtagschronik.] Die 
derer Bedeutung iſt. Gleichzeitig wird man von dieſer Seite feſt⸗J Einberufung des Reichstages ſcheint diesmal wirklich erheblich früher 
ſtellen müſſen, welchen Eiſenbahnen dadurch ein Ausfall in den Ein: Iftattfinden zu ſollen, als der preußiſche Landtag fein nothwendigſtes 


nahmen erwächſt, und darauf gedrungen werden, einem Antrage auf 
anderweitige Aenderung des Reformtarifſyſtems ſtatt zu geben, um 
dieſen Ausfall in den Einnahmen decken zu können. Es iſt bekannt, 
daß die finanziellen Reſultate der Staats⸗ und Privatbahnen eine 
weſentliche Verminderung der Bruttoeinnahme nicht zulaſſen, wes⸗ 
halb auf Deckung des Ausfalls Bedacht genommen werden muß. — 
Geſtern Abend hielt die Juſtizeommiſſton des Abgeordnetenhauſes eine 
Sitzung ab, in welcher die in einem früheren Referat von uns aus⸗ 
geſprochene Vermuthung ihre volle Beſtätigung fand. Faſt ſämmt⸗ 
liche Petitionen, welche für beſtimmte Ortſchaften, weil ſie leer aus⸗ 
gegangen, den Sitz eiues Amtsgerichts in Anſpruch nahmen, wurden 
mit großer Majorität, meiſt einſtimmig abgewieſen, nachdem der Re⸗ 
gierungscommiſſar in jedem einzelnen Falle die Gründe ausführlich 
dargelegt hatte, die für die vom Juſtizminiſterium getroffene Wahl 
maßgebend geweſen waren. Dieſes Schickſal theilten die Petitionen, 
welche von Velbert, Raudten, Pretzſch, Stickhauſen, Kirn, Sczedrzok 
(Kreis Oppeln), Plathe und Joachimsthal eingegangen waren. Auch 
die Benachtheiligung der Stadt Bochum, welche trotz ihrer Größe 
und Bedeutung kein eigenes Landgericht bekommen hat, ſondern nach 
Eſſen verwieſen iſt, ſpielte wieder eine Rolle. Die Vertreter der 
Regierung glaubten indeß in dieſem Falle verſichern zu können, 
daß ſich in einigen Jahren ſchon von ſelbſt das Bedürfniß nach 
Abhilfe herausſtellen und daß Bochum dann ein eigenes Land⸗ 
gericht erhalten werde. Etwas milde wurde die Petition der 
Stadt Newiges behandelt, die aber auch beſonders warme und um⸗ 
ſichtige Vertretung in der Commiſſion gefunden hat. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, über dieſelbe dem Plenum ſchriftlichen Bericht zu erſtatten, 
nachdem der Antrag, ſie der Regierung zur nochmaligen Erwägung 
zu überweiſen, mit 6 gegen 5 Stimmen abgelehnt war. Als ein 
Hauptmoment ſoll für die Majorität der Umſtand in das Gewicht ge⸗ 
fallen fein, daß das Abgeordnetenhaus die Feſtſtellung der Sitze für 
die Amtsgerichte durch Königl. Verordnung beſchloſſen hat, weil es ſich 
ſelbſt für nicht befähigt gehalten, die richtige Entſcheidung zu finden, 
und den Sturm von Petitionen nicht erleiden wollte, der ganz zwei⸗ 
fellos herangebrauſt wäre, wenn man der Feſtſtellung der Amtsgerichts⸗ 
ſitze durch Geſetz den Vorzug gegeben hätte. In dieſem Gedanken⸗ 
geleiſe könnte man leicht dazu gelangen, aus den Reſoluten des Juſtiz⸗ 
miniſters berechtigte Anſprüche für die Beglückten abzuleiten. Für 
Städte, die etwa noch an der Sehnſucht leiden, ein Amtsgericht zu 
zu erhalten, iſt damit jedenfalls ein Exempel ſtatuirt. Eine Petition 
endlich aus einem ſchleſiſchen Kreiſe, wo Muskau und Priebus concur⸗ 
riren, wurde der Regierung als Material überwieſen. — Der Cultus⸗ 
miniſter Dr. Falk hat neuerdings angeordnet, daß im Laufe des Som⸗ 
mers jede höhere Lehranſtalt der preußiſchen Monarchie ein Verzeich⸗ 
niß der bei ihr im Gebrauch [befindlichen Lehrbücher einzureichen hat, 
da es für die oberſte Schulbehörde von Werth iſt, überſichtlich feſtzu⸗ 
ſtellen, welche Ausbreitung jedes Buch hat. — Den einzelnen Ober⸗ 
Präſidenten find jetzt vom Miniſter des Innern Schreiben zugegangen, 
in denen es als wünſchenswerth bezeichnet wird, daß dem bekannten 
Schreiben des Kronprinzen vom 3. d. M. möglihft große Verbreitung 
verſchafft werde. Es ſoll mit allen Kräften dahin gewirkt werden, daß 
der wiederholt ausgeſprochene Wunſch des Kaiſerpaares in Erfüllung 
gehe, demſelben anläßlich der am 11. Juni d. J. ſtattfindenden Feier 
der goldenen Hochzeii keine perſönlichen Geſchenke darzubringen. — 
Dem kaiſ. Geſundheitsamte iſt es durch das bereitwillige Entgegen⸗ 
kommen der Vorſtände der neun größten allgemeinen Krankenhäuſer 
Berlins (Kgl. Charité, Städtiſches Krankenhaus im Friedrichshain, 
St. Hedwigs⸗Krankenhaus, Bethanien, Städtiſches Baraken⸗Lazareth 
zu Moabit, Eliſabeth⸗Krankenhaus, Lazarus⸗ Krankenhaus, Auguſta⸗ 
Hoſpital, Jüdiſches Krankenhaus) ermöglicht worden, von heute ab 
eine wöchentliche Nachweiſung des Geſammtbeſtandes, ſowie der Auf⸗ 
nahmen in den erwähnten Krankenhäuſern mit Unterſcheidung der 
wichtigeren Erkrankungsformen zu veröffentlichen. Wie die heute er⸗ 
ſchienene erſte Nachweiſung angiebt, war der Geſammtbeſtand in den 


am Thor abſteigen ſehen, und ſofort durchfuhr ſie die bange Ahnung, 
daß ſeinem Leben Gefahr drohe. 

„Was giebt's?“ forſchte Kerſhaw, der ihr Erſchrecken und Er⸗ 
bleichen undeutlich wahrnahm. i 

Sie ſprang auf und ergriff feinen Arm. 8 

„Bitte, geh' hinunter, bevor ein Unglück entſteht,“ flehte ſie. 

„Was giebt's denn?“ wiederholte er und ſtand langſam auf. 

„Ich weiß nicht,“ ſtammelte Käthe. „Weswegen kann er gekom⸗ 
men ſein? Frank Me Aliſter iſt da.“ 

„Me Aliſter!“ rief Kerſhaw, und ſein Ton bewies, daß er den 
Ernſt der Situation vollkommen erfaßte. „Der junge — dieſer große 
junge Mann? Ich beſinne mich. Der Dir das Leben rettete? Ja, 
gewiß entſinne ich mich ſeiner. Aber er ſollte nicht hier ſein. Ich 
will hinunter.“ 5 

„O thue es, bitte,“ flehte Käthe, die ihn faſt zu dem Zimmer 
hinausdrängte. „Bevor ein Unglück geſchieht!“ 

„Gewiß, gewiß!“ ſagte Kerſhaw und eilte vorgebeugten Leibes 
hinaus. „Was kann er hier nur wollen? Höchſt unklug von ihm, 
herzukommen.“ 

Frank übergab indeſſen fein Pferd einem halben Dutzend Neger: 
kinder, die mit ihren nackten, ſchwarzen Füßen den Staub der Land⸗ 
ſtraße emporwirbelten und ging ſchnurſtracks auf die Veranda zu, wo 


Peyton Beaumont ihm wie eine Verkörperung mißtrauiſchen Staunens 


entgegenſtarrte. Einige Schritte vor ſeines Vaters Nebenbuhler und 
Feind machte er Halt, zog ſeine Mütze ab und verneigte ſich ſchwei⸗ 
gend. In dieſem Augenblick erſchien Tom Beaumont in der Thür 
hinter feinem Vater und fuhr bei dem Anblick dieſes höchſt uner⸗ 
warteten und einigermaßen beunruhigenden Gaſtes mit gewandter 
Hand unter den Saum ſeines Jagdjaquets, um augenſcheinlich nach 
ſeiner Piſtole zu greifen. Frank bemerkte die drohende Geberde, ohne 
nur mit einer Geſichtsmuskel zu zucken, und heftete feinen Blick auf 
Peyton Beaumont. Dieſer bewegte nach einem Moment des Zauderns 
ſeine Hand zu leichtem Gruß. 

„Darf ich Ihnen einen freundſchaftlichen Brief meines Vaters 
überreichen?“ fragte Frank. 

„Ihres Vaters, mein Herr?“ rief Beaumont. Er überlegte 
einen Augenblick, dachte an ſeine politiſchen Verbündeten, dachte auch 
an die Fehde und fuhr fort: „Ich fühle mich nicht ermächtigt, ihn zu 
empfangen, mein Herr.“ 

Tom Beaumont zog feinen Revolver, um auf alle Fälle Frank 
zuvorkommen zu können, falls dieſer Miene machen ſollte, ein Gleiches 


zu thun. In dieſem Augenblick trat jedoch Oberſt Kerſhaw leiſe auf 


die Veranda und legte ſeine Hand ſanft auf den Ellbogen des arifte: 
kratiſchen jungen Tollkopfes. Tom blickte ſich um, erkannte den 
alten Mann und ſchob die Waffe langſam in ſeine Taſche zurück, 


Penſum abgearbeitet hat. Freilich irgend Zuverläſſiges weiß wohl 
Niemand in Berlin darüber; denn eine der Sonderbarkeiten unſeres 
preußiſchen Staatslebens iſt die planloſe Arbeit der Geſetzgebungs⸗ 
maſchinerie. Wenn wirklich zu Beginn der parlamentariſchen Saiſon 
ein Art Plan über die Geſetzesarbeiten derſelben entworfen ſein ſollte, 
ſo wird er jedenfalls recht gleichgiltig behandelt, ſchnell wieder ver⸗ 
worfen und durch einen zweiten oder dritten erſetzt, ohne daß die 
Reſſortminiſter darauf einen Einfluß üben. Gegenwärtig ſcheint die 
neueſte Ordre von Friedrichsruh dahin zu lauten, daß ganz gleich⸗ 
giltig, was aus allen übrigen Vorlagen wird — der Landtag ange⸗ 
halten werden ſoll, das Budget und die durch die Reichsgeſetzgebung 
abſolut nothwendigen Juſtizgeſetze zu erledigen, um ſich dann ſofort 
nach Hauſe ſenden zu laſſen. Selbſt der Miniſter Friedenthal, der 
die Fachcommiſſionen durch feinen Geſetzgebungseifer zu einer fait ſich 
überſtürzenden Arbeitswuth zu entflammen wußte, ſoll auf ſeine rein 
techniſchen Vorlagen — Waſſergenoſſenſchaften, Landescultur⸗Renten⸗ 
banken, Haubergsordnung u. ſ. w., wenn auch mit Schmerzen, voll⸗ 
ſtändig verzichtet haben, obſchon bei mehreren bereits ſorgfältige Ergeb⸗ 
niſſe der Commiſſionsarbeiten in gedruckten Berichten vorliegen. In⸗ 
zwiſchen ſchleppt ſich die zweite Berathung des Cultusetats langſam 
unter Culturkampf⸗Reden weiter. Bei dem heute durch Dr. Bender 
und Richter eingelegten Intermezzo, betreffend die Theilnahme der 
Provinzialſchulcollegien, Schulräthe, Schulinſpectoren u. ſ. w. an den 
geſetzwidrigen Wahlbeeinfluſſungen bei Gelegenheit der letzten Reichstags⸗ 
wahlen, waren die Antworten des Miniſters Falk ſelbſt für die National⸗ 
liberalen ebenſo unbefriedigend, als ſeiner Zeit die Antworten des die 
Landräthe belobenden Miniſters Grafen Eulenburg; es läßt ſich an⸗ 
nehmen, daß dieſe Art Rectification ſtrebſame reactionäre, pietiſtiſche 
oder geſinnungsloſe Schulräthe, Schulinſpectoren und ſonſtige Beamte 
des Cultusminiſters geradezu ermuthigen wird, bei den nächſten Wahlen, 
auch wenn Falk dieſelben als Miniſter erleben wird, mit verſtärkten 
Kräften nach der oſtpreußiſchen Weiſe der ſommerlichen Reichstags⸗ 
wahlen fortzuarbeiten. — Die clericalen Klagen über die Zuchtloſigkeit 
und mangelnde Religioſität unſerer Gymnaſiaſten gipfelten ſchließlich 
nach der Rede des Abg. v. Heeremann in der Beſchwerde, daß man 
im Sinne der Abrichtung und des Zwanges die Gymnaſiaſten nicht 
alle Morgen, ſondern nur Zweimal in der Woche zur Meſſe führe, 
daß man aufgehört habe, ſie alle ſechs Wochen zur Beichte und zu 
den Sacramenten zu führen, und ſie hindere in feierlichen Prozeſſionen 
zu wandern. Mit großem Geſchick zeigte Windthorſt⸗ Bielefeld, mit 
Heeremann ein früherer Zögling des Münſteriſchen Gymnaſiums, wie 
ungerecht dieſe Klagen ſeien, und umgekehrt, wie verkehrt es ſei, ſo hohe 
Anforderungen an die Abiturienten in Betreff der Religion zu ſtellen. 
Zugleich legte er dafür Zeugniß ab, daß zur Zeit, als in Münſter 
der Unterricht auf dem Gymnaſium nur von katholiſchen Prieſtern 
ertheilt wurde, das Gymnaſium auf einer ſehr niedrigen Stufe ge⸗ 
ſtanden habe, durch Schuld der Lehrer, unter denen es freilich 
glänzende Ausnahmen gegeben habe, als deren eine er zwar ohne 
Nennung des Namens, aber doch deutlich genug, den clericalen Abg. 
Perger bezeichnete. 

[Capitel des Schwarzen Adler⸗Ordens.] Der hohe Orden vom 
Schwarzen Adler wird bekanntlich am Sonnabend, 25. Januar, ein Capitel 
unter dem Vorſitze des Kaiſers im hieſigen königlichen Schloſſe abhalten. 
Bei dieſem Capitel, bei welchem als Ordenskanzler der Wirkliche Geheime 
Rath und Oberſt⸗Kämmerer Graf v. Redern (an Stelle des früheren Kanz⸗ 
lers, General⸗Feldmarſchalls Grafen v. Wrangel), als Ordens⸗Ceremonien⸗ 
meiſter der Wirkliche steheime Rath Graf v. Stillfried in Function ſein 
werden, werden die capitelfähigen, aber noch nicht recipirten Ordensritter 
mit der Ordenskette geſchmückt. Es ſind dies u. A. in dieſem Jahre der 
General der Infanterie v. Boyen, Gouverneur von Berlin, und der Bot⸗ 
ſchafter Fürſt von Hohenlohe. Der Wirkliche Geheime Rath v. Franken⸗ 
ee e de, der gleichfalls noch nicht recipirt war, iſt inzwiſchen 

eſtorben. 

10 [Das Landes ökonomiecolleg,] welches am 16. Januar hier zu: 
ſammentritt, wird ſich, wie man der „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt, u. A. mit der 
Frage der Wiedereinführung der Erbpacht beſchäftigen. Miniſter Frieden⸗ 


ohne jedoch die Hand davon zu laſſen. Dabei beobachtete er Frank 
unabläſſig. ; 

„Störe ich, Beaumont?“ fragte Kerſhaw. 

„Ach, Sie ſind es! Behüte! Nicht doch!“ verſicherte Beaumont. 
„Mein Haus ſteht ganz zu Ihrem Befehl. A propos, Kerſhaw — 
wollen Sie ſich freundlichſt einen Augenblick gedulden, Mr. Me Aliſter 
— ich brauche Ihren Rath, Kerſhaw. Ein Brief vom Richter“, 
flüſterte er und puſtete feine Backen auf, als wolle er Kerſhaw's 
Staunen herausfordern. „Soll ich ihn öffnen? Thäten Sie es? 
Wirklich? Nun gut, meinetwegen. Nur um zu ſehen, was der Schurke 
von mir will. Seis drum!“ f 

Er wandte ſich mit ceremontöfer Höflichkeit an Frank und ſagte: 
„Mr. Me Aliſter, auf Oberſt Kerſhaw's Rath will ich, wenn Sie es 
geſtatten, den Brief in Empfang nehmen. Wenn mein voriger ab⸗ 
ſchläglicher Beſcheid Ihnen ‚perfönlid unhöflich erſchien, fo bitte ich 
Sie mich entſchuldigen zu wollen.“ . 

Dann las er des Richters Auseinanderſetzungen mit gemiſchten 
Empfindungen. Duncan Me Aliſter gab zuerſt ſeinem Wunſch Aus⸗ 
druck, im Intereſſe von Hartlands Frieden und der Einheit von Süd⸗ 
carolina ſeine Candidatur niederzulegen. Das billigte Beaumont. 
Das billigte er ſofort, vollkommen und mit aller Energie. Einmal 
im Leben ſollte er alſo doch mit Duncan Me Aliſter in einer Meinung 
verſchmelzen. Dann aber folgte die Andeutung, daß man für dieſe 
Conceſſion einen Sitz im Bezirkstribunal der Vereinigten Staaten 
als angemeſſen erachte. Beaumont zauderte. Dieſer Sitz käme ſeinen 
eigenen Parteimännern wohl zu ſtatten. Auf ſeiner Stirn lagerte 
ſich eine düſtere Wetterwolke. Dann las er ſeines Gegners elegant 
würdig und faſt feierlich gehaltene Auseinanderſetzung vollends durch. 
Der Ausdruck edler Gefühle verfehlte niemals, dieſe einfache, gefühl⸗ 
volle Natur zu rühren. Was ſollte er nun thun? Offenbar lag es 
in ſeinem Intereſſe, handelseins und damit ſeinen Nebenbuhler bei 
der bevorſtehenden Wahl loszuwerden. Da er aber kein gewohnlicher 
Politiker, ſondern ein rechtſchaffener, hochherziger und, fo weit wenigſtens, 
als feine Einſicht ihm das geſtattete, ein ſelbſtloſer Charakter war, der 
fi) von ſeinen Intereſſen nicht beherrſchen ließ, ſo ſiel es ihm nicht 
ſchwer, dieſe egoiſtiſche Erwägung ſofort bei Seite zu ſchieben. 

Andererſeits war hier eine Gunſt zu gewähren, auf die der Richter 
für ſeine Verzichtleiſtung entſchiedenen Anſpruch hatte. Die bloße 
Thatſache, daß Duncan Me Aliſter zu Beaumont ſagen konnte: 
„Nimm den Congreßſitz hin!“ erweckte in Beaumont den Wunſch, 


gegen ſeinen b 5 b 
kaum den Brief des Letzteren durchgeleſen, als er ſich ſchon geneigt 
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thal iſt der Meinung, daß ohne eine zeitgemäße Wiederaufnahme dieſer 


erwidern zu dürfen: „Nimm das unbeſetzte Richteramt hin!“ Und 
dieſer Wunſch genügte, um den unbeſonnenen, warmherzigen Mann 
Fe und Nebenbuhler milder zu ſtimmen. Er hatte 


füblte, ſich dem Richter dienſtfertig zu erweiſen und ſomit gewiſſer⸗ 


Wirthſchaftsform weder der Weſten noch der Oſten der Monarchie mit Er⸗ 
folg zu coloniſiren ſei. Außerdem hängt davon die Wirkſamkeit der ſo o 
vom Abgeordnetenhauſe geforderten Parzellirung von Domänen ab. Der 
Miniſter hat deshalb auch den Hauptbetreiber dieſes Verlangens, Dr, 
Miquel, erſucht, der Berathung beizuwohnen. 
[Ueber die Krankheit des Prinzen Heinrich der Nieder; 
lande! wird nachträglich berichtet: Prinz Heinrich fühlte ſich bereits 
am 4. Januar, wie er glaubte, ſtark erkältet, ſo daß er zu ſeinem 
Bedauern ſich gezwungen ſah, ſeine und ſeiner Gemahlin Ankunft in 
Arolſen zur Theilnahme an der Vermählung ſeines königlichen Bruders 
telegraphiſch abzuſagen. Am 5. Januar erſchien der Prinz kaum am 
Frühſtückstiſch, als die Frau Prinzeſſin ſogleich die Spuren der Maſern 
auf dem Geſichte ihres Gemahles erkannte. Das prinzliche Paar hatte 
wenige Tage zuvor den Krankenanſtalten Luxemburgs Beſuche abge⸗ 
ſtattet, und ſo läßt ſich die Erkrankung des Prinzen, ſo wie auch die 
eines Kammerherrn und einer Hofdame mit annähernder Gewißheit 
auf dieſe ernſte Pflichterfüllung ihres fürſtlichen Berufes zurückführen. 
Zu den Maſern trat die Kopfroſe hinzu, weshalb die Frau Prinzeſſin 
in ihrer Beſorgniß ſeit einigen Tagen täglich zwei Mal kelegraphiſch 
über das Befinden ihres Gemahls nach Berlin berichtete. Das am 
Sonntag Abend hier eingetroffene Telegramm gab zum erſten Male 
ernſteſter Beſorgniß Raum, indem es von einem erheblichen Schwäche⸗ 
zuſtande des Prinzen ſprach. Montag früh 5 Uhr endete der Tod, 
anſcheinend ein Schlagfluß, des Prinzen raſtlos thätiges Leben. 
Braunſchweig, 12. Jan. [Das Regentſchafts⸗Geſetz.] 
Der „Magdeb. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Das Regentſchafts⸗ 
Geſetz ſoll bereits in Druck gelegt ſein und wird den Mitgliedern der 
Landesverſammlung demnächſt zugehen. Ich höre darüber, ohne die 
Gewähr für das Geſagte zu übernehmen, Folgendes: Wenn beim 
Tode des regierenden Herzogs die Thronnachfolge noch ungeregelt iſt, 
tritt eine Regentſchaft ein, welche aus dem Miniſterium, dem Landtags⸗ 
Präſidenten und einem dem Richterſtande angehörenden Beamten 
(doch wohl der Vorſitzende des Obergerichts reſp. des Oberlandes⸗ 
gerichts) beſteht. Die dem Herzoge vom Lande gezahlten Hofhaltungs⸗ 
koſten werden fortgezahlt und im Landesintereſſe verwendet. Nach 
Ablauf einer beſtimmten Friſt wählt die Regentſchaft, falls auch bis 
dahin die Thronfolge noch nicht erledigt iſt, einen Regenten, der den 
regierenden deutſchen Fürftenhäufern angehört. — Ob der Herzog von 
Cumberland in dem Geſetze erwähnt wird, weiß ich nicht. 
Meiningen, 12. Jan. [Das Ausführungs⸗Geſetz zum 
deutſchen Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetz] iſt promulgirt worden. 
München, 13. Jan. [Abgeordneten-⸗Kammer.] Für: die 
heutige Sitzung ſtand auf der Tagesordnung „die Interpellation des 
Abgeordneten Dr. Daller, betreffend die Feſtſtellung der Gerichtsſitze“ 
und „Entgegennahme einer von der kgl. Staatsregierung zu machen⸗ 
den Geſetzvorlage.“ Auf die von der ganzen Kammer unterſtützte 
Interpellation des Abgeordneten Daller antwortete Se. Excellenz Herr 
Juſtizminiſter Dr. v. Fäuſtle, daß durch das Reichsverfaſſungsgeſetz 
nicht blos eine neue Organiſation der Amtsgerichte, ſondern auch eine 
Aenderung der Verwaltungsbezirke und der Kreisgrenzen nothwendig. 
werden und daher das Gutachten der Landräthe gemäß der denſelben 
geſetzlich zuſtehenden Befugniſſe eingeholt werden mußte, was in der 
ſoeben zu Ende gegangenen Seſſion derſelben geſchah. 


Deſterreich. 

8 Wien, 14. Jan. [Rückwirkungen der Berliner Re: 
preſſionsgeſetze.] Wie Palmerſton ſein ariſtokratiſches und fein 
demokratiſches Leibblatt hatte — die „Morning⸗Poſt“ und den „Adver⸗ 
tiſer“: fo verfügt auch Tisza über Organe der verſchiedenſten politiſchen 
Richtung, je nach der Taſte, die er auf der parlamentariſchen Claviatur 
anzuſchlagen gedenkt. Der „Lloyd“ das iſt die deakiſtiſche Taſte; 
Jokai im „Hon“ das iſt die Taſte, welche die frühere gemäßigte 
Oppoſition, die eigentliche Partei des Miniſters, in Schwingungen 
verſetzt; und wenn der rüde Cſernatonyi im „Ellenör“ mit großem 
Pedal in die Taſten haut, dann iſt es auf die Radicalen abgeſehen. 
„Ellenör“ nun ſagt heute: „Ungarn hat 1866 und 1870 der Be⸗ 
gründung der deutſchen Einheit zugejubelt, weil ſie jene Tradition 
vernichtete, welche die Hauptgefahr für unſere Verfaſſung bildete und 
wonach der Hauptaccent in der Monarchie immer auf die deutſchen⸗ 
Erblande gelegt werden mußte. Die Reaction iſt nun dabei, jene 
Ueberlieferung und mit ihr jene Gefahr wieder herzuſtellen, indem 


maßen zu ſeinem Parteigänger zu werden. Die alten feindſeligen 
Kriegsgelüſte ſiedeten und wallten bei alledem an geheimer Herzens⸗ 
ſtatt weiter, wurden aber durch die Rückſicht auf Käthe und Kerſhaw 
niedergehaltrn. 

„Das iſt ſehr wichtig“, äußerte Beaumont zu dem alten Oberſt. 
„Ich bedarf Ihres Rathes, Kerſhaw. Wollen Sie gütigſt näher treten, 
Mr. Me Aliſter. Tom, ſieh zu, daß wir nicht geſtört werden.“ 

Er führte feine Gaſte in den Salon, verriegelte die Thüren und 
ſchritt ſodann auf Frank zu. 

„Herr Me Aliſter“, ſagte er, „Oberſt Kerſhaw's Charakter —“ 
„Es bedarf keiner weiteren Erklärung“, unterbrach ihn Frank mit 
einer Verneiguug. „Mein Vater iſt ſicher bereit, dem Herrn Oberſten. 
jedes Geheimntß anzuvertrauen.“ 5 

Der Brief wurde laut vorgeleſen. Die Flammen ſchlugen in 
Frank's Geſicht, als Beaumont's Trompetenſtimme des Richters Angebot 
vortrug, ſeine Ausſicht auf einen Parlamentsſitz gegen einen Sitz im 
Tempel der Gerechtigkeit umzutauſchen. Eine Minute oder zwei ver⸗ 
mochte der junge Mann ſein Auge nicht zu Kerſhaw oder zu Käthens 
Vater zu erheben. Dieſes Schamgefühl wich erſt einigermaßen vor 
Beaumont's ruhiger Erwägung und gutmüthigen Beurtheilung des 
vorgeſchlagenen Handels. Denn inzwiſchen hatte ſich Beaumont's 
günſtige Stimmung gegen den Richter dermaßen geſteigert, daß er ſich 
ganz als einen Gönner betrachtete, der feinem Schutzbefohlenen einen 
Dienſt zu leiſten wünſcht.“ x ' 

„Er ſcheint ſich von der Politik zurückziehen zu wollen“, bemerkte 
Beaumont ſanft. „Nun, auch für mich wird's hohe Zeit, vom Kampf⸗ 
platze abzutreten. Noch dieſe Campagne, Kerſhaw — noch dieſe Cam⸗ 
pagne und Sie konnen auf meinen Rücktritt zählen. Keine Candi⸗ 
daturen, keine Wahlreden weiter.“ 

Wenn er ſeinem fliehenden Feinde goldene Brücken bauen wollte, 
fo konnte er das kaum geſchickter bewerkſtelligen. Und wirklich lag ihm 
jetzt viel daran, das Anerbieten ſeines Feindes anzunehmen und Kerſhaw's 
dahin zielenden Rath zu erhalten. | 

Den ertheilte der gute, alte Herr aus eigenem Antriebe nur zu 
gern. Er nahm die Gelegenheit wahr, die Spieße und Schwerter 
der Fehde in Pflug und Gartengeräth der Freundſchaft zu verkehren. 

„Ich billige den Vorſchlag“, fagte er langſam und nach reiflicher 

Erwägung. „Herr Richter Me Aliſter iſt wie kein Anderer in der 
ganzen Provinz geeignet, die fragliche Stellung auszufüllen. Er iſt 
unſer tüchtigſter Anwalt und von ſcharfſinnigem Geiſte.“ b 
„Das war ſtets auch meine Meinung“, erklärte Beaumont voll⸗ 
kommen aufrichtig. „Er verdient die Stelle.“ 
„und bei Amtsernennungen im Gerichtsweſen ſollten politiſche 
Parteigänger keinen Vorzug erfahren“, beſtätigte Kerſhaw. 

„Gewiß nicht“, ſtiimmte Beaumont zu. „Bei Gott! Der Präſt⸗ 


fie die deutſche Einheit vernichtet. Wir müſſen uns alſo nach anderen 
Bürgſchaften umſehen, daß nicht eine Rückkehr zu der glücklich abge⸗ 
ſchüttelten Politik erfolgt: denn die eiſerne Ruthe des Abſolutismus 
vermag nimmermehr den deutſchen Particularismus im Zaume zu 
halten.“ Das iſt gelinder Wahnſinn, nicht wahr! Jedenfalls aber 
hat die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hier die Antwort auf 
ihre griesgrämige Mahnung an unſere Preſſe, ſich um die eigenen 
Angelegenheiten zu kümmern und die deutſche Legislative in Ruhe zu 
laſſen. Hat ſie dabei nur unſere Officiöfen im Auge gehabt, die für 
die Beſeitigung des parlamentariſchen Budgetrechtes nur die unter⸗ 
thänigſten Complimente haben, ſich aber über Ihr Socialiſten⸗ und 
Redefreiheits⸗Geſetz — verzeihen Sie den Auſtriacismus — gewaltig 
das Maul zerriſſen: dann hat ſie ja ſo unrecht nicht; dürfte auch 
bald die Freude erleben, daß dem Prinzen Reuß die Genugthuung 
zu Theil wird, den Wiener Dfficiöfen dies harmloſe Vergnügen unter⸗ 
ſagt zu ſehen, das fo herrlich zur höͤhniſchen Anathematiſtrung des 
Abgeordneten Schönerer und feines Deutſchland⸗Enthuſiasmus paßt. 
Wie aber ſollen wir es anfangen, uns um die deutſche Socialiſten⸗ 
Geſetzgebung nicht zu kümmern, als deren nothwendige Conſequenz 
ja Ihre Regierung ſelber die Bill gegen den Mißbrauch der parla⸗ 
nach 
Andraſſo's erſter abſchlägiger Antwort — fortfährt hier auf eine 
internationale Reactions-Campagne (zunächſt allerdings nur gegen den 
Socialismus) zu dringen? Sind wir noch gar fo weit von einer 
„vernewerten“ zeitgemäßen Auflage der Karlsbader Beſchlüſſe und der 


mentariſchen Redefreiheit bezeichnet, da Prinz Reuß — auch 


Wiener Miniſterialconferenzen entfernt! 


Frankreich. 
O Paris, 12. Januar. 


Dr. Tardieu .] Das ganze Intereſſe des Tages beruht in der Auf⸗ 


nahme, welche die Erklärungen Dufaure's in den verſchiedenen 
Erinnern wir kurz an die 


Gruppen der Linken gefunden haben. 
Aeußerungen, welche der Conſeilpräſident dem Abgeſandten der Mehr: 
heit, Leblond, gegenüber gethan hatte. Dufaure iſt gegen ein 
Amneſtiegeſez, er hält die Gewährung zahlreicher individueller Be⸗ 
gnadigungen für hinreichend; er iſt bereit, umfaſſende Veränderungen 
im Beamtenperſonal vorzunehmen, verweigert aber, was den Richter: 
fand anlangt, jede Geſammtmaßregel; den Uebergriffen des Clerus 
endlich glaubt er dadurch hinlänglich vorbeugen zu können, daß er 
auf ſtrenger Beobachtung der Concordatsregeln beſtehen will. Daß 
die Mehrheit, namentlich die vorgeſchritteneren Gruppen derſelben, 
mit dieſem Programm nicht zufrieden ſein würden, ließ ſich mit ziem⸗ 
licher Beſtimmtheit vorausſehen; indeß fragte man ſich, wie ihre Un⸗ 
zufriedenheit ſich kundgeben würde. Drei Fractionen der Mehrheit 
haben ſich geſtern verſammelt: die äußerſte Linke, die republikaniſche 
Union und die eigentliche Linke. Die vierte Fraction, das linke Cen⸗ 
trum, hat die Berathung auf morgen verſchoben. Die äußerſte Linke, 
über deren Meinung am wenigſten ein Zweifel obwalten kann, hielt 
nur eine ganz kurze Sitzung und begnügte ſich, von den Abſichten 
Dufaure's Act zu nehmen. In der eigentlichen Linken, wo Leblond 
ſelbſt über ſeine Zuſammenkunft mit dem leitenden Miniſter Bericht 
erſtattete, waren die Gemüther ſehr aufgeregt und die Meinungen 
ſehr getheilt; man descutirte aber weniger über den Inhalt des 
miniſteriellen Programms, als über die Art, wie die Kammer daſſelbe 
zu debattiren habe. Pierre Legrand, Papen und Andere verlangten 
die Ueberweiſung des Programms an die Fractionen, welche die Vor: 
ſchläge der Miniſter zu unterſuchen und eine Berfländigung mit dem 
Cabinet anzubahnen hätten, damit eine öffantliche Verhandlung, die 
allerlei Mißhelligkeiten herbeiführen könnte, vermieden würde. Senard, 
J. Ferry, Méline im Gegentheil ſprachen ſich entſchieden für dieſe 
öffentliche Verhandlung auf dem Wege der Interpellatiom aus, da 
die Zeit der parlamentarßſchen Fineſſen vorüber ſei und man es der 
Öffentlichen Meinung mög lich machen müſſe, ſich ein Urtheil zu bilden. 
Zu einem Votum kam es nicht, aber die Mehrheit trat erſichtlich 
der letzteren Meinung bei, wie denn auch die Regierung 
ſelber zu erkennen gegeben hat, daß ſie die Interpellation 
und die öffentliche Discuſſton wünſche. Am unruhigſtenn ging 
es aber in der Verhandlung der republikaniſchen Union zu. 
Hier proklamirten verſchiedene Redner, unter denen namentlich A ndrieur 
und Peubroy, die abſolute Unzulänglichkeit des Dufaureſſchen Pro: 
gramms und verlangten, daß die republikaniſche Unton ſelber ein Pro⸗ 


gramm entwerfe, welches man den anderen Fractionen der Mehrheit 
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denk, der bei der Stellenbeſetzung im Gerichtsweſen ſich von politiſchen 
Bedenken leiten ließe, verdiente, in Anklagezuſtand verſetzt und ſeiner 
Stellung verluſtig erklärt zu werden.“ Br 
Er meinte das, was er da fügte, unſtreitig aufrichtig. Trotz feiner 
krieggerüſteten Miene ſah er aus, wie die verkörperte Wahrhaftigkeit. 
„Was für ein Gentleman er doch im Grunde iſt,“ dachte Frank, 
der nur zu erfreut war, En 1 re von Käthen's Vater 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu dürfen. 
5 Weehalb ben wir uns nicht vorher verſtändigt?“ fuhr Beau⸗ 
mont ganz entzückt über Kerſhaw's Zuſtimmung fort und vollſtändig 
entſchloſſen, Me Aliſter zu unterſtützen. „Ich werde mich freuen, den 
Herrn Richter für ein Amt zu empfehlen, das er ſo trefflich auszu⸗ 
füllen im Stande iſt. Daſſelbe werden meine Freunde thun. Und 
ihuen fie es nicht, dann werfe ich ihnen meine Candidatur zu Füßen, 
bei Gott! Kerſhaw, Sie ſind mein Zeuge und unterſtützen mich für 
dieſen Fall“, fügte er hinzu, da er ſich erinnerte, daß es nicht ſo ganz 
leicht war, Candidaturen aufzugeben. N 
„Unſere Freunde werden ſchwerlich etwas dagegen einzuwenden 
haben“, ſagte der Oberſt, der ſehr wohl wußte, daß ſein und Beau⸗ 
monts Wille der conſervativen Partei des Bezirks maßgebend waren. 
„Das wollte ich meinen“, erwiderte Peyton, den der bloße Ge⸗ 
danke an die Oppoſition ſeiner Freunde außer Faſſung brachte. „Ich 
möchte den wohl ſehen, der Narr und Böſewicht genug wäre, ſich 
gegen dieſe Beſetzung aufzulehnen.“ Er vergaß ganz, daß nur gewiſſe 
Umſtände ihn ſelbſt daran verhinderten, ſich dagegen aufzulehnen. 
„Gut denn, betrachten wir die Sache für abgemacht. Wollen Sie 
mir die Gunſt erweiſen, Herr Me Aliſter, Ihrem Herrn Vater mit⸗ 
theilen, daß ich ſeinen e Vorſchlag herzlichſt genehmige. Ich 
erkläre dies in Gegenwart Oberſt Kerſhaw's, allein auch eine unter 
vier Augen abgegebene Erklärung würde ich für bindend betrachten. 
Und nun wollen wir ein Glas Wein zuſammen leeren, Mr. Me Alifter. 
Er wandte ſich dem jungen Mann mit ſtrahlender Freundſchaft zu. 
In dem Augenblick, wo er ihm wieder Freund ſein durfte, neigte er 
ſich ihm mit der ganzen lebhaften Raſchheit ſeines queckſilbernen, aber 
energiſchen Naturells entgegen. Er gab ſich der beſtimmten Erinne⸗ 
rung hin, daß dieſer Mann das Leben ſeiner Tochter gerettet habe, 
und daß ihr Glück vielleicht mit dem Geſchick dieſes jungen Mannes 
öslich verknüpft ſei. f 
PER 10 aus ſeinem dunkelgerötheten Antlitz leuchtete, 
ſprach ſich ſo unverkennbar aus, daß ſich Frank augenblicks ſo glücklich 
fühlte, als man es gemeinhin von einem Könige vorauzzuſetzen pflegt. 


[Die Erklärungen Dufaure's 
und die Verhandlungen hierüber in den Fractionen. — 
Rundſchreiben des Cardinal⸗Erzbiſchofs von Paris. — 


Die Güte, die aus Beaumonts martialiſchen handeln mag, in ſeinem Amt iſt 


Dufaure nicht die Rede ſein werde. 
richtig darzulegen. 
ſelber ein Programm zu entwerfen. 
das miniſterielle Programm in einem Votum auszuſprechen. 


ſchlägen angewandt wird. 


ausdrücke. 


klingt ironisch genug!). 
Union keinen beſtimmten Entſchluß; ſie wird die Mittheilung des 
miniſteriellen Programms an die Kammer abwarten. Aus dem Vor⸗ 
ſtehenden iſt erſichtlich, daß die parlamentariſche Situation ſich noch 
bei Weitem nicht geklärt hat. Unverkennbar jedoch iſt die Stellung des 
Miniſteriums eine weniger gute geworden und es wird Mühe koſten, 
das Einverſtändniß zwiſchen dem Cabinet und der Mehrheit herbei⸗ 
zuführen. — Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Paris hat an ſeinen Clerus 
ein Rundſchreiben gerichtet, um die öffentlichen Gebete anzuordnen, 
welche verfaſſungsmäßig beim Beginn der Seſſion abzuhalten ſind. 
Der Prälat ſpricht von den neuen Zuſtänden mit- einer Bitterkeit und 
Parteilichkeit, die deutlich beweiſen, wie ſehr der Ultramontanismus 
ſich durch die letzten Ereigniſſe getroffen fühlt. — Der berühmte Arzt 
Dr. Tardieu iſt geſtorben. Er zählte 61 Jahre. Im Jahre 1850 
ſchon wurde er zum Oberarzt des Hoſpital Lariboiſſière ernannt. 


Paris, 12. Jan. [Parlamentariſches und Miniſterielles.] 
Gambetta, ſchreibt man der „K. Z.“, will alſo nicht oder als einſtiger 
Opportuniſt noch nicht Conſeilspräſident werden. Er hat es ſeinen 
Freunden in der geſtrigen Parteiverſammlung auseinandergeſetzt und 
dieſe dadurch zu einiger Vorſicht in dem Treibjagen wegen der nun 
zu beſetzenden Stellen ermahnt. Mac Mahon zeigte in den letzten 
Sitzungen des Conſeils im Elyſee wieder einmal jenes finſtere Geſicht, 
das Dufaure ſehr zu Statten kommen dürfte. Der wichtigſte Unter⸗ 
händler und Mann der Lage iſt plötzlich Leblond geworden, der 
zwiſchen Miniſtern und Parteiführern umherläuft und ſich die Stim⸗ 
men für den Präſtdentenſtuhl im Senate gewinnt. Leblond iſt als 
geſchickter Unterhändler bekannt, ob er aber den Herzog Audiffret⸗Pas⸗ 
quier in der Leitung der Verhandlungen zu erſetzen weiß, muß die 
Folge lehren. Zu den beachtenswertheſten Erſcheinungen in parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen gehört die jähe Ungnade, in die Audiffret⸗Pas⸗ 
quier bei den Republicanern gefallen iſt, und man wird nicht fehl 
gehen, wenn man den Ausgang dieſer Strömung in der Umgebung 
Gambetta's ſucht. Laut dem XIX. Siecle wäre übrigens nicht Le 
blond, ſondern Martel der Mann der drei Gruppen der jetzigen 
Mehrheit des Senats; aber Martel hat, fo ehrenwerth er auch ſonſt 
ſein mag, die für einen Leiter der Debatten üble Eigenſchaft, daß er, 


wenn nicht alles nach Wunſch geht, mürriſch iſt, ermüdet und dann E 


krank und unbrauchbar wird. Martels Naturel iſt zu ſproͤde für 
dieſen Poſten. Als die drei Vicepräſidenten der Mehrheit find in 
Ausſicht Duclere, Leroyer und Teſtelin, den vierten will man 
dann doch der Rechten zugeſtehen. Die Stelle des Gouverneurs der 
Bank von Frankreich ſoll zu der erwünſchtem Miniſterveränderung 
beitragen. Wahrſcheinlich wird Teiſſerene de Bord dieſes vielumwor⸗ 
bene Amt ergattern, wenn Say ihm nicht dach noch zuvorkommtz 
Handelsminiſter würde dann Lepere mit Caſimir Perier als Unter: 
ſtaatsſecretär. Die Gambettiſten haben vorläufig die Unterſtaats⸗ 


laut, daß Waddington einem Manne weiche, der einen Zuverläſſigen 
als Unterſtaatsſecretär erhielte, etwa Spuller, da: Waddington ſchwer⸗ 
lich ſich ſelber mit Spuller einlaſſen wird. 

[Ueber die von den Republikanern verlangten Aen⸗ 

„Ich bin erfreuter, als ich es nur annähernd zu beſchreiben ver⸗ 
mag“, ſagte er in einem Tone, der unendlich mehr ſagte, als feine 
Worte. 

Nachdem ſie von dem Sherry gekoſtet hatten, erhob ſich Frank, um 
Abſchied zu nehmen, wobei er bemerkte: „Ich muß meinem Vater 
dieſe gute Nachricht bringen.“ 

„Wollen Sie hinzufügen, daß ich ihm nicht genug dafür danken 
kann, gerade Sie mit dieſer Miſſton betraut zu haben“, ſagte Peyto 
und ſchüttelte ſeinem jungen Gaſt die Hand. a 

„Ich ſchließe mich Beaumonts Anſicht von Herzen an“, ſagte 
Kerſhaw in feiner kurzen, gewichtigen Weiſe mit wenigen, aber doppel⸗ 
ſinnigen Worten. 

„Hoffentlich führt uns dies einem dauernden Frieden entgegen“, 
wagte Frank zu bemerken. 

Beaumont wußte nicht ſogleich, was er erwidern ſollte. Der Oberſt 
aber drückte des jungen Mannes Hand mit Wärme und fagte: 
„Will's Gott!“ 

Dankdar und gerührt blickte Frank in des Greifen wohlwollendes 
Antlitz und auf ſeinen ſilbergekrönten, ehrwürdigen Scheitel. Bewun⸗ 
derungsvoll neigte ſich der edle, junge Mann vor dem edlen, alten 
Mann und dachte dabei, daß der letztere zu gut ſei für dieſe Welt. 

In der Vorhalle begegneten ſie Nelly, die mit einer lächelnden 
Wahrnehmung der neuen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den 
Herren, Frank mit ein Paar freundlichen Worten gewöhnlicher Höflich⸗ 
keit begrüßte. a 

In dieſem Augenblick ging in Peyton Beaumont eine der häufigen 
Wandlungen vor, denen er unterworfen war. Ein Zweifel, ein Ge⸗ 
wiſſensbiß beunruhigte ſein Ehrgefühl. Er war gewohnt geweſen, 
den Richter Me Aliſter als einen Fuchs, einen Karthagenienſer, einen 
perfiden Schuft zu bezeichnen. Sollte nun ein Mann, den er, wie 
er glaubte, mit Recht mit dieſen Namen gebrandmarkt hatte, ſich des 
Amtes im Bezirksgerichtshof würdig zeigen? Würde er ein gerechter 
Richter fein und der Empfehlung eines Beaumont Ehre machen? 

„Was meinen Sie, Kerſhaw?“ h 

Der Oberſt theilte Peyton's anererbtes Vorurtheil gegen die Me 
Aliſters nicht. Er erwiderte deshalb ſanft und eindringlich: „Fürch⸗ 
ten Sie nichts, Beaumont. Wie immer Me Alfter als Politiker 
er ein Ehrenmann. Auf ſeiner 
Berufsehre ruht nicht der leiſeſte Makel. Sie haben recht gethan.“ 

„Sie nehmen mir einen Stein vom Herzen, Kerſhaw“, murmelte 
Peyton mit einem Seufzer tiefer Befriedigung. Dann trat er raſch 


zu unterbreiten und alsdann dem Cabinet zu überſenden habe. Die] derungen in der hohen Verwaltung! ſchreibt man der 
Idee wurde von zwei Rednern, Boyifet und Gambetta bekämpft. Der Im Miniſtorrath, der heute bel dem Conſeils⸗Präſtdenten Dufaure 
Erſtere meinte, daß jede Verhandlung mit Dufaure unnütz ſei. Ob⸗ 
gleich es ihm nicht einfalle, die Verdienſte des Conſeilpräſidenten zu 
unterſchätzen, könne man ſich doch nicht verhehlen, daß von einer 
wirklich republikaniſchen und demokratiſchen Politik unter einem Cabinet 
Das Beſte ſei alſo, in einer 
offentlichen Discuſſion die wahren Beſtrebungen der Mehrheit auf⸗ 
Gambetta andererſeits erklärte, daß es durchaus 
die Aufgabe der Mehrheit verkennen heiße, wenn man ihr vorſchlage, 
Die Rolle der Regierung ſei es, 
ihre Pläne kundzugeben, die Rolle der Kammer, ihre Meinung über 
Nach 
Gambetta wäre die beſte Procedur diejenige, die bei den Geſetz⸗Vor⸗ 
Das Programm ſei an die Bureaus zu 
überweiſen, welche eine Prüfungscommiſſion zu ernennen hätten. Die 
Commiſſion werde das Programm prüfen, wie man in den monar⸗ 
chiſchen Ländern mit der Adreßvorlage verfährt, und die Kammer eine 
Tagesordnung vorſchlagen, welche die Zuſtimmung oder Mißbilligung 
Nebenbei erklärte dann Gambetta nochmals, daß er keines⸗ 
wegs gewillt ſei, die Leitung des Cabinets zu übernehmen, wle einige 
wohlwollende Freunde es gewünſcht haben (dies „wohlwollende Freunde“ 
In Summa faßte auch die republikaniſche 


Anlaß der Permählung des 


perſänlichen Glückwünſche aus A 


„K. Z.“: 


ſtattfand, wurde hauptſächlich über das Perſonal der hohen Verwal: 
tung berathen, da die Republikaner verlangen, daß außer dem General 
Borel und dem Chef des Großen Generalſtabs, General de Miribel, 
der Vice⸗Rector der Akademie von Paris, Mourier, der Seine⸗ 
Präfeet Duval und fünf General⸗Procuratoren ihrer Stellen ſofort 
entſetzt werden. So viel iſt ſicher, daß die von den Republikanern 
verlangten Aenderungen in der hohen Verwaltung bei Dufaute 
und im Elyiee auf Schwierigkeiten ſtoßen. Das Organ Gambetta's 
räth heute nochmals zum ſtrammen Zuſammenhalten der Linken, da⸗ 
mit die Reformen ſtreng ausgeführt werden, welche das Land wolle, 
und nicht, wie dies früher geſchehen, zu ſchnell nachgegeben werde; aber 
mit Mäßigung ſei vorzugehen und nichts zu überſtürzen. Die „Répu⸗ 
blique Frangaiſe“ giebt damit aber zugleich eine Warnung, indem fie 
Dufaure klar und deutlich andeutet, daß, falls er in Angelegenheiten 
der Armee und des Verwaltungsperſonals nicht die verlangte Nach⸗ 
giebigkeit zeige, das Cabinet keine Gnade vor den Augen des Führers 
der Kammermehrheit finden werde. Beiläufig ſei bemerkt, daß in dem 
republikaniſchen Kreiſen die Haltung des Elyſées mit einem gewiſſen⸗ 
Mißtrauen beobachtet wird. 8 

[Preisvertheilung.] Im Theatre du Chateau d' Cau fand heute die 
Vertheilung der Belohnungen an die Preisgekrönten der internationalen 
Arbeiter-Ausſtellung ſtatt, welche zugleich mit der Weltausſtellung dieſen 
Sommer in Paris ſtattfand. Meyer, der Director der radicalen „Lanterne“, 
hatte Denkmünzen für feine Rechnung ſchlagen laſſen und auch das Feſt veran⸗ 
ſtaltet, auf welchem er dieſe vertheilte. ehrere Mitglieder des Theatre 
Francais und anderer Theater, ſowie einige Männergeſangvereine wirkten 
bei der Feier mit. Die Ceremonie begann mit dem Vortrag der Mar⸗ 
ſeillaiſe. Nachdem der Chor der Soldaten aus Fauſt vorgetragen worden 
war, hielt der Director der „Lanterne“ die Feſtrede, worin er an die 
Worte des Ackerbau⸗ und Handelsminiſters erinnerte, der bei Eröffnung 
der Ausſtellung geſagt, daß dieſelbe der Sieg des Proletariers ſei, dann 
bemerkte, daß der Arbeiter die nämliche Belohnung haben müfle, wie 
ſein Brodherr und mit den Worten ſchloß, daß die Pariſer Arbeiter⸗Aus⸗ 
N der erſte Schritt zur Unabhängigkeit des Arbeiters geweſen ſei. 

achdem nach dieſer Naivetät die Preiſe vertheilt worden, wurde eine Geld⸗ 
ſammlung für die politiſchen Sträflinge angeſtellt, zu welcher der Redactions⸗ 
Ken der „Lanterne” aufforderte, indem er einige Worte zu Gunſten der 

mneſtie ſagte. Die einzelnen Stücke des reichhaltigen Programms, zuletzt 
der „Chant du départ“, wurden alsdann vorgetragen. Um 5 Uhr war die 
BR zu Ende. 5 

 (Zardien 7) Heute ſtarb in Paris der berühmte Arzt und medi⸗ 
einiſche Schriftſteller Tardien, der vierzig Jahre hindurch kaum ein Jahr 
verſtreichen ließ, ohne eine Studie, Denkſchrift, ein Lehrbuch und dergleichen 
mehr herauszugeben. Sein Dictionnaire d hygiene publique et de salu- 
brite erſchien von 1852 bis 1854 in drei und in der neuen Auflage von 
1864 in vier Bänden. Zugleich war er einer der Hauptmitarbeiter an den 
Annales d'hygiene publique et de médecine légale. Auguſt Ambroſius 
Zardien war am 10. März 1818 in Paris geboren und machte hier ſeine 
Studien. Im Jahre 1850 wurde er Oberarzt des Spitals Lariboiſtere, 
dann Mitglied des Ausſchuſſes für öffentliche Ae Sachverſtändiger am 
kaiſerlichen Gerichtshofe, Profeſſor an der medieiniſchen Faeultät, conſul⸗ 
tirender Arzt des Kaiſers, Mitglied des Gemeinderathes bon Paris, Mit⸗ 
glied der Akademie, kurz, Alles, was man in Frankreich werden kann und 
muß, wenn man eine allbekannte Capacität iſt, ſelbſtverſtändlich auch Ritter 
und Offizier der brenn 

ad ne mark. 

Kopenhagen, 3. Jan. [Die Hannoveraner bei der Ver⸗ 
mählung des Herzogs von Cumberland. Das heutige Abend⸗ 
blatt der officiöſen „Berlingſchen Zeitung“ enthält folgende offenbar 
von höherer Seite inſpirirte Auslaſſungen: 


en mehreren Artikeln hat die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſich mit der Art 
und Wei 


fe beſchäftigt, wie einige hannoverſche Herren, welche hier aus 
{ 3 Herzogs von Cumberland anweſend waren, 
beim königlichen Hof und bei der däuiſchen Regierung aufgenommen feien. 
s wird dann geäußert, daß Dänemark bei dieſer Gelegenheit die Rück⸗ 


ſichten, welche der eine Staat dem anderen ſchuldig iſt, gegen Deutſchland 
außer Acht gelaſſen habe. Eine ſolche Aeußerung bat hier natürlich einen 
ſtarken Eindruck machen müſſen; al N \ 
wird hoffentlich die Mißverſtändniſſe entfernen, von welchen bier allein die 
Rede fein kann. Es ift tg. 
Meinang it, daß man eine welfiſche Deputation als Ueberbringerin einer 
in ſeparatiſtiſchem Geiſte nn Adreſſe empfangen hat und daß dieſe 
Deputation wie eine officie 0 8 

ſonderer und demonſtrativer Aufmerkſamkeit von Seiten des Hofes und der 
Regierung gemacht ſei. Geſchehen iſt nur Folgendes, nämlich, daß außer 
dem eigentlichen Gefolge Sr. k. H. des ee en eine geringe Anzahl von 
fesretärsitellen im Auge; es wird unter anderm ſogar das Verlangen] Herren, welche im Dienſte des verstorbenen Kö 

zu den nächſten Umgebungen der 4 N75 gebört hab 


en; allein eine nähere Betrachtung der Sache 


ein Irrthum, wenn die „Nordd. Allg. Ztg.“ der 


e behandelt worden und zum Gegenſtande be⸗ 


nigs Georg V. geſtanden und 
en, dem Herzage ihre 
ſeiner Vermählung überbracht haben. 
Als Privatperſonen, und nur als ſolche, ſind ſie hier aufgenommen wor⸗ 


den; in keiner Weiſe ſind ſie dem Hof und der Regierung gegenüber als 


Gortſetzung in der erſten Beilage.) 


auf Frank zu, ergriff ſeine Hand und ſagte: „Ich hoffe mit Ihnen, 
daß uns dies einem dauernden Frieden zuführt.“ 

Dieſe Verſicherung erfüllte Frank mit unausſprechlicher Freude. 
Peyton hatte ſeinen Satz kaum vollendei, als raſche Schritte auf der 
Veranda erklangen. Frank blieb ruhig ſtehen, die Andern aber 
drehten ſich um und erblickten Randolph Armitage, der mit der 
Hand unter ſeinen Rock fuhr, als griffe er dort nach einer Piſtole. 
Dabei richteten ſich ſeine trunkenen Augen ergrimmt auf Frank 
Me. Aliſter. . (Fortfegung folgt.) 


[Goldene Hochzeiten in der Familie der Hohenzollern.] Bis jetzt 
hat von den hohenzollernſchen Herrſchern nur Friedrich der Gh ſeine gol⸗ 
dene Hochzeit feiern können, da er am 12. Juni 1733 ſich vermählt hatte. 
Der Erinnerungstag ward aber überall ſo wenig wie der Tag der ilber⸗ 
hochzeit gefeiert. r den 12. Juni 1783 hatte Dr. Oelrichs eine Gedaͤcht⸗ 
nipmünze auf dieſes Ereigniß entworfen, fie wurde aber nicht ausgeprägt. 
Dagegen erſchien in Berlin ein ſehr elegant ausgeſtattetes Gedicht. Da der 
König Friedrich feit feinem Regierungsantritte von feiner Gattin n 8 
getrennt lebte, letztere, obgleich ſie ihren Gatten 11 Jahre überlehte, nie 
Sansſouci geſehen und auch keine Ahnung von der Todeskrankheit des 
Königs hatte, fo konnte von der Feier eines ſolches Chejubelfeites nicht füg⸗ 
lich die Rede ſein. Bemerkenswerth iſt es übrigens, daß die beiden Brüder 
des Königs, der Prinz Heinrich 1802 und der 7 Ferdinand 1805 ein 
albes Jahrhundert verheirathet waren. Heinrich lebte auch getrennt von 
einer Gattin, und ſeine Ehe war wie die des Königs kinderlos. Ferdinand 
war der Vater des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Ludwig, des 
Auguſt, nachmaligen Artillerie⸗Generals, und der Fürſtin Radziwill. 


[+ Eduard a 


In Münden ift der Genremaler Kurzbauer 


nach längeren Leiden geſtorben. Man wird nicht ohne tiefe Theilnahme 


von dem Hinſcheiden dieſes reich begabten Künſtlers hören, deſſen Bilder 
unſere vornehmſten Galerien zieren und die 8 | 
fältigungen die Familienzimmer Deutſchlands und Oeſterreichs ſchmücken 
Die Klarheit und Sicherheit ſeiner Darſtellung, der feine Humor und die 
ſcharfe Charakteriſtik ſeiner . haden ihn in die erſte Reihe 
der Künſtler ſeines Faches 1 Eduard Kurzbauer iſt zu Beginn der 
Vierziger Jahre in Wien als Sohn eines Profeſſors am Wiener 
nicum geboren. Seine erſten größeren Erfolge errang er 1867, um welche 
eit er Aufnahme in die Schule Piloty's erhielt. n den Hauptwerke. 
urzbauers ſind die bekannteſten: „Die ereilten Flüchtlinge“ „Der ab⸗ 
ewieſene Freier“, Der udn Verlobungstag“, „Die 
lägerin und „Ein Dorſbegräbniß“. In letzter Zeit war Kurzbauer außer 
Stande zu produciren. Eine ſchmerzhafte Krankheit — der Beinfraf 
N den Künftler ergriffen. Der Tod erlöſte Kurzbauer von unfäglihen 
ualen. 


0 Mit zwei Beilagen. 


rinzen 


unzählige Verviel⸗ 


olytech⸗ 


Karten⸗ 


Fortſezung) . . 
Deputation aufgetreten, und ſind ſie wirklich, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
behauptet, die Ueberbringer einer Adreſſe geweſen, ſo iſt 1155 7 Factum ſelbſt 
und noch mehr alſo der Inhalt und die Tendenz einer ſolchen Adreſſe un⸗ 
ſerem Hofe und der Regierung volllommen unbekannt geblieben. Aber in 
ihrer Eigenſchaft als alte Diener und Freunde der Familie des Herzogs 
batten dieſe Herren ganz natürlich die Berechtigung, mit wohlwollender 
Aufmerkſamkeit behandelt zu werden, ſo lange ſie ſich von allem fernhielten, 
was ihrer Anweſenheit einen demonſtrativen Charakter verleihen konnte, 
und es kann leinen berechtigten Anſtoß erregen, daß fie. hier als „Fremde 
von Diſtinction“ behandelt wurden. Sie waren daher als Zuſchauer bei 
der Trauung des Herzogs zugegen, ſie haben an einer kleineren Soiree bei 
bel theilgenommen und ſie waren endlich zu einem Diner eingeladen, 
welches der Miniſter des Aeußeren am Tage nach der Vermählung gab. 
Es iſt der däniſchen Regierung nicht bekannt, daß die Herren während ihres 
Lenser Aufenthaltes ſeparalifiiſch oder reichsfeindliche Tendenzen an den 

ag gelegt haben, und es iſt daher nicht zu erſehen, wie wir es unterlaſſen 
hätten, die Pflichten zu berückſichtigen, welche, wie wir unumwunden es 
anerkennen, einem Staate gegenüber einem anderen obliegen, zu welchem 
er in einem freundſchaftlichen und freundnachbarlichen Ver aͤltniß ſteht.“ 
Soweit die „Berlingſche Zeitung.“ Dieſelbe — ſchreibt die Kreuz⸗ 
zeitung — mag in ihren Ausführungen im Ganzen Recht haben; 
allein es iſt doch nicht abzuſehen, wie es mit der Eigenſchaft der be⸗ 
ſagten Hannoveraner als „Privatperſonen“ zu vereinigen iſt, daß ſie 
von dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zur Tafel gezogen 
wurden. Mit dieſem Herrn hatten die Hannoveraner, wenn ſie 
nicht als Deputation kamen, durchaus nichts zu ſchaffen. Jeden⸗ 
falls iſt alſo ſeitens des gedachten Miniſters eine Tactloſigkeit begangen 


worden. 0 
Osmaniſches Neich. 

[Die Mekka⸗Karawane überfallen.] Die von früheren Sultanen 
mit Recht 1 gefürchtete Secte der Wahabiten, die man ſchon ſeit einem 
halben Jahrhundert für erloſchen hielt, iſt wieder von den Todten auf⸗ 
erſtanden und macht ſich neuerdings den Machthabern in Stambul furchtbar. 
Der Scheik Hadikat Ben Saud, der Enkelſohn jenes Wahabiten⸗Fürſten 
Saud, deſſen ſtolzes Haupt vor 60 Jahren im Schloßhofe des alten Serails 
unter dem Beil des Nachrichters fiel, hat die Fahne des Aufruhrs in den 
Felſenbergen von Medyek und Djoudaide entrollt; Tauſende und aber Tau⸗ 
ſende folgen ſeinem Rufe und an ihrer Spitze durchſtreift er die Umgebung 
der heiligen Städte Mekka und Medina. Vergebens bot der Vali von 
Yemen eine größere Anzahl Truppen gegen ihn auf, die wilden Beduinen 
ſchlugen und zerſprengten die unter Osman Bey ihnen ee di. 
Truppenmacht, ſie trugen ihre Waffen bis vor die Thore Melka's ſelbſt, 
und am 24. Daul Kave (21. December 1878) verſuchten fie ſogar einen 
Ueberfall auf die große Mekka⸗Karawane, welche, auf der Rückreiſe nach 
Europa begriffen, Tags vorher Medina verlaſſen hatte. Obwohl der Kara⸗ 
wane von Seite des Scheriffs von Mekka 600 Reiter vom Stamm der Alk'l, 
vom Muteſchariff das Bataillon Damaskus und eine ſtarke Gendarmerie⸗ 
Abtheilung, im Ganzen etwa 1500 Bewaffnete, beigegeben war, wurde die 
Karawane von Saud (der ſich neuerlich den Namen Scheik el Scheik, Fürſt 
der Fürſten, beigelegt) an der Spitze von 1300 Beduinenreitern überfallen. 
Die Angreifer bemächtigten ſich vor Allem der mit Trinkwaſſer beladenen 
Kameele, worauf ſie über die Pilger herfielen und zu morden und plündern 
begannen; in dieſem Geſchäfte wurden ſie indeß von der raſch herbeigeeilten 
Escorte geſtört, welch' letzterer es nach dreiſtündigem blutigen Kampfe ge⸗ 
lang, die räuberiſchen Wahabiten in die Flucht zu ſchlagen. Die Truppen 
ſelbſt verloren drei Offiziere und nahezu hundert Mann an Todten und 
Verwundeten, während von der Karawane ſelbſt ungefähr dreißig Mann, 
theils Pilger, theils Kameeltreiber, niedergemetzelt worden waren. Die 
ganze in Medina ſtehende Truppenmacht und mehrere Tauſend von bewaff⸗ 
neten Bewohnern haben ſich zur Verfolgung der Wahabiten aufgemacht. 
Der Ueberfall der Mekka⸗Karawane hat allenthalben das furchtbarſte Auf⸗ 
ſehen erregt, um ſo mehr, als ein ähnlicher Vorfall ſeit nahezu einem Jahr⸗ 
hundert ſich nicht ereignete. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 15. Januar. [Tagesbericht.] 


„* [Die Ober- Bürgermeifter- Wahl] wird alſo nächſten 
Montag, den 20. Januar, ſtattfinden und höchſtwahrſcheinlich auf einen 
der drei in Nr. 21 d. Bresl. Ztg. genannten Herren fallen, nämlich: 
Juſtizrath Friedensburg, Oberbürgermeiſter Miquel oder Stadt⸗ 
rath Syndikus Dickhuth. Die Aufmerkſamkeit war gleich von vorn⸗ 
herein auf dieſe Herren gerichtet und die letzte Debatte bewegte ſich 
auch nur in Betreff derſelben. Dem Plenum ſind wohl mehrere an⸗ 
dere Namen genannt worden, aber auch weiter nichts, als eben nur 
die Namen. Allerdings ſtand es jedem Stadtverordneten frei, während 
der Sitzung ſich in Betreff der Genannten nach Dieſem oder Jenem 
zu erkundigen, allein das bloße Nennen des Namens war nicht aus⸗ 
reichend, da ſich ſchwerlich auch nur Einer alle Namen behalten, ja, 
bei der ſchauderhaften Akuſtik des Saales, gewiß nicht alle Namen, 
vielleicht nur die wenigſten, verſtanden hat. Und doch waren ſehr 
gewichtige Namen darunter, wie z. B. außer dem in der geſtrigen 
Zeitung genannten, ſehr bedeutenden Herrn Landrath Bitter, auch 
der Oberbürgermeiſter Becker in Köln. Es wäre der Wichtigkeit 
der Sache angemeſſen geweſen, wenn die Mitglieder des Collegiums 
mindeſtens 14 Tage vor der Berathung durch eine gedru te Bor: 
lage von allen den, in der Commiſſion gemachten Vorſchlägen in 
Kenntniß geſetzt worden wären. (Da natürlich für die Bürgermeiſter⸗ 
ſtellen keine Ausſchreibung erfolgt iſt, liegen auch keine Anmeldungen 
vor und die in der letzten Sitzung genannten Herren ſind in den 
verſchiedenen Berathungen der Wahl⸗ und Verfaſſungs⸗ Commiſſion 
von einzelnen Mitgliedern in Vorſchlag gebracht worden.) Allerdings 
lag zwiſchen der Schlußberathung der Wahl: und Verfaſſungs⸗Com⸗ 
miſſion und der Plenarverſammlung, wo über die Vota der Com⸗ 
miſſion debattirt werden ſollte, eine ſo kurze Zeit, daß vielleicht ein 
Druck der Vorlage nicht mehr möglich war, aber wenn auch dies 
Hinderniß nicht vorhanden geweſen wäre, ſo würden wahrſcheinlich die 
veralteten Ideen, die hier und da in der Verſammlung in Betreff der 
„geheimen“ Sitzungen gefunden werden, das Hinderniß geweſen 
ſein. Das Geſetz (die Städte⸗ Ordnung von 1853) ſpricht ſich über 
„geheime Sitzungen“ nicht näher aus. In § 45 wird nur gefagt: 

„Die Sitzungen der Stadtverordneten find öffentlich. Für einzelne 
Gegenſtände kann durch beſonderen Beſchluß, welcher in geheimer Sitzung 
gefaßt wird, die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden.“ 

Die gegenwärtige Geſchäfts⸗ Ordnung der Stadtverordneten ſagt 
darüber in § 27 Nr. II: . 

Der Wahl (von Magiſtrats⸗ e muß eine Berathung über 

die vorgeſchlagenen Candidaten in geheimer Sitzung vorangehen.“ 

Auch hier ift keine Silbe zu finden, aus der man die Behauptung 
rechtfertigen könne, daß die Namen der vorgeſchlagenen Candidaten 
nicht vorher veröffentlicht werden dürften; im Gegentheil halten wir 
es für Pflicht gegen die Bürgerſchaft, daß dies geſchieht. Warum? 
Dieſe Frage ſoll in der nächſten Nummer beantwortet werden. 

[Verfahren gegen eine Hebamme auf Entziehung des 
Prüfungs⸗Zeugniſſes.] Eine Bezirkshebamme, Mutter von 4 Kindern 
und ſeit 1871 Wittwe, hatte in dieſer Zeit geſtändlich zweimal geboren. 
Aus dieſen Thatſachen folgerte die Königliche Regierung, daß die Hebamme 
einen unſittlichen Lebenswandel führe, öffentliches Aergerniß erregt und die 
Achtung des Publikums verloren habe, und daß ihr ſomit diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften a welche bei Ertheilung des Peitunge-Seugnifieß vorausgeſetzt 
worden ſeien. Die Regierung beantragte deshalb im Wege der Klage bei 
dem Bezirks⸗Verwaltungsgericht die Entziehung des Prüfungs- Zen niſſes 
als Hebamme. Im Audienztermine beſtritt die Verklagte die khatſächlichen 
Anführungen der Klage nicht, und gab zu ihrer Entſchuldigung an, daß fie 
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ſich durch das Eheverſprechen eines unverheiratheten Mannes zu den Ver⸗ 
gehen, welche fie tief bereue, habe verleiten laſſen. Einen unſittlichen Lebens⸗ 
wandel habe ſie 1 der beiden Fehltritte nicht geführt, noch weniger aber 
öffentliches Aergerniß gegeben. Sie ſtehe deshalb, wie der Amtsvorſteher 
und Gemeindevorſteher beſtätigen würden, dem Publikum gegenüber in 
einem unbeſcholtenen Rufe. — Nach erfolgter Beweisaufnahme erkannte 
der Gerichtshof auf Rückweiſung der Klage. Er trat den Ausführungen 
der Klage zwar darin bei, daß eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für die 
Ertheilung eines Prüfungs⸗Zeugniſſes als Hebamme die ſittliche Unbeſcholten⸗ 
heit der Candidatin iſt und daß daher das Prüfungs⸗Zeugniß nach $ 53 
der Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung vom 21. Juni 1869 wieder 9 9075 werden 
kann, wenn die Inhaberin eines ſolchen in dem Maße ſittlich beſcholten 
wird, daß ſie des Vertrauens, welches einer Hebamme ſeitens des Publikums 
entgegengebracht werden muß, nicht mehr würdig erſcheint. Auch darin 
wurde der Klägerin beigeſtimmt, daß ſich die Verklagte durch die beiden 
Fehltritte ſittlich ſchwer vergangen habe. Wenngleichwohl dem Klageantrage 
nicht entſprochen wurde, ſo beruht dies darauf, weil der Gerichtshof nicht 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Unbeſcholtenheit der Hebamme 
durch die ihr zur Laſt fallenden Vergehen derartig gelitten habe, daß die⸗ 
ſelbe zur Ausübung des Berufes als Hebamme nicht mehr geeignet erſchien. 
Dabei wurde beſonders berückſichtigt daß das anderweitige ſittliche Verhalten 
der Verklagten zu irgend welchem Tadel durchaus keine Veranlaſſung ge⸗ 
boten hat, und daß ihr in dieſer Hinſicht, wie die Beweisaufnahme ergeben, 
im Gegentheil von dem e eee wie von dem Amtsvorſteher des 
Bezirks vortheilhafte Zeugniſſe ausgeſtellt worden ſind. 

* [Bezüglich der ſtreitigen Frage über Anſprüche von 
Wittwen derjenigen Militärs,] welche an den im Feldzug erhaltenen 
Wunden geſtorben ſind, hat das Obertribunal gegen den Schluß des vorigen 
Jahres eine ſehr wichtige Entſcheidung getroffen. Es iſt nämlich erkannt 
worden, daß auch die Frauen ſolcher Militärs Anſprüche an ſtaatliche Ent: 
ſchaͤdigung haben, welche erſt nach beendigtem Kriege die Gattin eines 
Militärs geworden, der erweislich an den Folgen ſeiner im Kriege erhaltenen 
Wunden bverſtorben iſt. 

Veränderte Zeiten.] Der „Oberſchleſ. Anzeiger“ ſagt: Daß der 
Mangel an Arbeit überaus groß fein muß, beweiſen die zahlreichen, gegen⸗ 
wärtig bei den Militärbehörden eingehenden Geſuche um Wiedereinſtellung 
in die Armee. Unter den Bittſtellern befinden ſich viele Kaufleute und 
Handwerker, ſelbſt Familienväter, die insgeſammt in ihren Geſuchen die 
Bitte um Wiedereinſtellung durch mangelnde Arbeit und gänzliche Sub⸗ 
ſiſtenzloſigkeit motiviren. Wenn gleich das Einkommen des Unterofftziers 
immerhin nur ein beſcheidenes genannt werden darf, ſo verfehlen das De⸗ 
finitivum der Stellung und die dereinſtige Civpilverſorgung doch nicht, in der 
gegenwärtig verdienſtſchweren gu die mannigfachen Vorzüge dieſer Stellung 
geltend zu machen. Viele der Petenten gehören der Anciennetät nach bereits 
der Landwehr an, viele ſind mit Ehrenzeichen decorirt und haben mehrere 
Feldzüge mitgemacht. In den fetten Gründerjabren hatte man ganz beſon⸗ 
ders militäriſcherſeits Sorge zu tragen, um einem Mangel an Unteroffizieren 
in der Armee abzuhalten. Heute liegt die Sache anders und dürften von 
der großen Maſſe der Bittſteller wohl nur ſehr wenige die Erfüllung ihrer 
Wünſche erlangt haben. FR 

[Anzeige von Flecktyphus-Erkrankungen.] Der Miniſter 
der Medicinal u. |. w. Angelegenheiten hat an die Bezirks⸗Regierun⸗ 
gen der öſtlichen Provinzen die Aufforderung ergehen laſſen, künftig 
bei der Anzeige von Flecktyphus⸗Erkrankungen thunlichſt genau feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen, unter welchen Umſtänden der erſte Fall oder die 
erſten Fälle dieſer Krankheit ſich ereignet haben. Es ſind daher hier⸗ 
bei folgende Fragen insbeſondere zu berückſichtigen: 1) Ob etwa eine 
Einſchleppung des Contagiums durch fremde, aus inficirten Gegenden 
zugereiſte Perſonen nachweisbar iſt, event. an welchem Orte dieſelben 
zuletzt verweilt haben, oder ob 2) die Krankheit durch die Bewohner 
eines beſtimmten Hauſes von außen eingeführt iſt und 3) ob mehr 
Grund zu der Annahme vorliegt, daß die ungünſtigen Geſundheitsver⸗ 
hältniſſe an Ort und Stelle der Erſterkrankten der Ausbildung und 
Verbreitung der Krankheit Vorſchub geleiſtet haben. Außer dieſen die 
Entſtehung der Krankheit begünſtigenden Einflüſſen iſt auch der ſtatiſti⸗ 
ſchen Ermittelung hinſichtlich der räumlichen und zeitlichen Ausdehnung 
einer Epidemie die größte Sorgfalt zuzuwenden. 

[Mittheilungen aus dem ſtatiſtiſchen Bureau. Woche vom 
5. bis 11. Januar.] Die Temperatur der Luft iſt wieder eine kältere ge: 
worden, denn das Tagesmittel beträgt — 4,7“ R. (gegen + 2,8“ R. in der 
Vorwoche). Daſſelbe, wenn auch in ge erem Grade, iſt mit der Tempe: 
ratur der Erdkruſte der Fall. An der Oberfläche war dieſelbe — 1,74 (gegen 
+ 13 in der Vorwoche) — 25 Centim. tief: + 0,41 (gegen ＋ 1,03 in der 
Vorwoche) — 50 Centim. tief: 2,07 (gegen 2,19 in der Vorwoche) — 125 
Ctm. tief: 4,11 (gegen 4,31 in der Vorwoche) — 225 Ctm. tief: 6,84 (gegen 
7,09 in der Vorwoche). — Der Ozongehalt der Luft iſt von 3 auf 1 
herabgeſunken. — Die Feuchtigkeits⸗Niederſchläge (in Schneeform) waren um 
einiges ſchwächer als in der Vorwoche; fie erreichten eine Höhe von 2,05 
par. Linien (gegen 3,53 p. L. in der Vorwoche). — In den Standesämtern 
wurden a 32 Eheſchließungen (5 mehr als in der Vorwoche); 
ferner: 218 Lebendgeborene (13 mehr als in der Vorwoche) und zwar 122 
männliche, 96 weibliche. Todtgeboren waren 11. Unter den Lebendgebore⸗ 
nen waren 21 uneheliche. Endlich 170, Geſtorbene (1 mehr als in der 
Vorwoche) und zwar 97 männliche, 73 weibliche. Da die Sterblichkeit 
noch immer im Wachſen iſt, wollen wir die Zahl der Geſtorbenen nach den 
Stadttheilen aufführen. Die Zahl der Geſtorbenen betrug in der inne⸗ 
ren Stadt 59, in der Oder⸗Vorſtadt nur 15, in der Sand⸗Vorſtadt 24, in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt 25, in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt 31 und in der 
Nicolai⸗Vorſtadt 16. Wenn auch die Zahl der Geburten die Zahl der Ge⸗ 
ſtorbenen um 48 überragt, ſo iſt dies nur der großen Zahl der Geburten 
anzurechnen. Die Zahl der Geſtorbenen iſt eine ungewöhnlich hohe. Die 
Geburts⸗Ziffer (auf je 1000 Einwohner und aufs Jahr gerechnet) beträgt 
41,29, die Sterblichleitsziffer 32,74, letztere iſt jedenfalls höher als in den 
meiſten größeren deutſchen Städten. Auch das Säuglingsalter betheiligte 
ſich an der Sterblichkeit ziemlich bedeutend, denn es ſind 60 Kinder unker 
1 Jahre geſtorben (in der Vorwoche freilich 67). An zymotiſchen Krank⸗ 
heiten ſind geſtorben 22 (gegen 20 in der Vorwoche). Aufgenommen 
wurden: Im Allerheiligen⸗Hoſpital: 3 Unterleibs⸗Typhus⸗Kranle, ferner 
1 Eryſipelas⸗Kranker. Im Wenzel-Hanke ſchen Krankenhauſe: 5 Flecktyphus⸗ 
kranke und 1 Eryſipelas⸗Kranker. — Umgezogen find: 3879 Perſonen (da⸗ 
runter 769 Familien); angezogen: 1134, abgezogen: 831, mithin bleibt ein 
Ueberſchuß von 303 Perſonen. ; 

(Von der Univerſität.] Donnerstag, den 16. Januar, Mittags 
J2 Uhr, wird Herr Dr. Auerbach zum Zwecke ſeiner Habilitation als 
Privatdocent ſeine Antritts⸗Vorleſung über „Harmonie und Melodie, vom 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte betrachtet“ in der kleinen Aula halten. 

Herr Rechtsanwalt Ludwig Cohn hat zur Erlangung der juriſtiſchen 
Doctorwürde ſeine Diſſertation „Der Verſicherungs⸗Vertrag nach allgemeinen 
Rechtsprincipien“ der hieſigen ur b Facultät überreicht. 

—d. [Am ſchwarzen Brett! bieſiger Univerſität leſen wir folgenden 
Anſchlag „In der letzten Zeit haben ſich zum größten Bedauern der alade⸗ 
miſchen Behörde die Ausſchreitungen gegen die öffentliche Ordnung ſeitens 
diescr Studirenden in außerordentlicher Weiſe gemehrt. Großentheils find 
die Ausſchreitungen auf im erregten Zuſtande begangene Störungen nächt⸗ 
licher Ruhe zurückzuführen; aber nicht ſelten ſchloſſen ſich Anklagen wegen 
een 2 und ſogar thätlicher Beleidigungen, verbunden mit Widerſtand 
gegen Nachtwachtbeamte, daran. Es iſt ein ſolches, der Studirenden durch⸗ 
aus unwürdiges Verhalten jüngſt bereits öffentlich gebührend gerügt worden; 
umſomehr bedauere ich, daß auch ich jetzt ſchon genöthigt werde, die Stu⸗ 
direnden vor einem ſolchen Gebahren warnen zu müſſen. Der Rector der 
Uniperſität. Spiegelberg.“ g j „ 

D. [Stiftungsfeſt des pädagogiſchen Vereins.] Wie alljährlich, 
o feierte auch dieses Jahr am bergangenen Sonnabend der pädagogiſche 

erein ſein Stiftungsfeſt in der Loge „Friedrich zum goldenen Scepter.“ 
Das gewählte 96 81 beſtehend aus den Herren Langner, Schön⸗ 
wälder, Jörchel, hatte bereitwilligſt die Beſorgung aller vorher zu er⸗ 
ledigenden Geſchäfte übernommen, und iſt ſeinen ein egangenen Verpflich⸗ 
tungen zu allſeitiger Zufriedenheit nachgekommen. Sei den Herren noch⸗ 
mals an dieſer Stelle der ihnen gebührende Dank gebracht. — Abends 
8 Uhr des genannten Tages fanden ſich die Vereinsmitglieder und auch 
zahlreich Gäſte mit ihren Damen, Frauen oder Töchtern, ein, und bald 
batten ſich die Anweſenden in bunter Reihe um die Tafel geſchgart, um die 
Freuden derſelben zu genießen. Trug einerſeits die Güte des Menus zur 
eſtfreude viel bei, fo iſt andererjeit noch zu erwähnen, daß gleich von 
Infang an ein ungezwungener, herzlicher, gemüthlicher Ton Platz gegriffen 


atte, der auch die ganze Dauer des Feſtes nicht vermißt wurde. — Die 

ee der Toaſte eröffnete Herr College Knlofe auf unſeren geliebten, 
greiſen Heldenkaiſer, und dieſem folgten nun verſchiedene andere, z. B. auf 
den Verein, die Damen, die Gäſte, die Vorſtandsmitglieder u. ſ. w., theils 
in ernſter, theils in humoriſtiſcher Weiſe. Für geiſtige Genüſſe war in⸗ 
Iefeen Sorge getragen, als mehrere Vereinsmitglieder — Langner, 

öpler I. und II., Jul. Hübner, Irrgang — dankenswerthe poetiſche 
Beiträge ernſten, ſowie heiteren Inhalts geliefert hatten, die ihren Zweck, 
die Feſtesfreude zu erhöhen, vollkommen erreichten. Während der Tafel 
wurden auch durch ein Telegramm dem Ehrenpräſidenten des Vereins, 
Herrn Seminarlehrer Kieſel in Ortweiler, die Grüße des Vereins über⸗ 
mittelt. — Nach aufgehobener Tafel folgte ein fröhliches Tänzchen, unters 
brochen von humoriſtiſchen Vorträgen und 4 von denen beſonders 
die des Collegen Herrn Stroloke das Zwerchfell Aller in nicht geringe 
Erſchütterung verſetzten. Unter Scherz und Tanz verrann die Zeit ſehr 
bein und Mitternacht war längſt vorüber, als auch die Letzten ganz 
efriedigt von dem Dargebotenen den Heimweg antraten. — Möchte die 
gemeinſame Freude dazu beigetragen haben, die Mitglieder in ſteter Einig⸗ 
keit zuſammen zu halten, ebenſo wie gemeinſam empfundenes Leid und die 
gemeinſame Arbeit! 

B-ch. [Auflöſung des Convents der Schulſchweſtern.] Den 
im hieſigen Auguſtinus⸗Stift noch verweilenden Schulſchweſtern, deren Con⸗ 
vent den Maigeſetzen gemäß im März vorigen Jahres aufgelöſt worden iſt, 
hat das Polizei⸗Präſidium durch Art vom 6. d. Mls. eröffnet, daß ihr 
Verbleiben in dem obenerwähnten Gebäude nicht läuger geduldet werden 
könne, und daß ſie vielmehr bei Vermeidung von Executionsmaßregeln ihre 
Wohnungen binnen fünf Tagen zu räumen hätten. — Die, den noch im 
Kloſter am Ritterplatz verweilenden Urſulinerinnen für den Fall ihrer 
Weigerung, die Kloſterräume bis zum 19. d. Mts. zu verlaſſen, angedrohten 
Iwangsmaßregeln, hat, wie die „Germania“ erfährt, der Oderpräſident auf⸗ 
heil w. ‚ame gleiche Rückſicht wird wohl auch den Schulſchweſtern zu 

eil werden. 

r. [Wohltbätigkeits⸗Concert.] Schon ſeit einer langen Reihe 
von Jabren pflegen die vielen in Breslau beſtehenden humoriſtiſchen Muſik⸗ 
geſellſchaften öfters im Jahre Aufführungen zu wohlthätigen Zwecken zu 
veranſtalten, die ſtets von einem zahlreichen Publikum beſucht und mit 
großem Beifall aufgenommen werden. So wurde auch das geſtrige, von 


der humoriſtiſchen Muſikgeſellſchaft „Blume“ gegebene Monſtre⸗Concert, 5 


welches im Springer'ſchen Concertfaale ſtattfand, wiederum unter allgemei⸗ 
nem Beifalle des zahlreichen Publikums abgehalten. Der Ertrag des 
en e iſt für den „Verein zur Speiſung und Bekleidung der 
Armen in Breslau“ beſtimmt. Außer der Muſikgeſellſchaft „Blume“, 
welche Herr Stebel dirigirte, wirkte noch der humoriſtiſche Männergeſang⸗ 
verein „Ulk“ unter Leitung feines Dirigenten Herrn T. Köhler mit. Von 
künſtleriſchen Kräften war es gelungen, Mom. Emma d Albor, Fräul. 
Leni Kofubed und Fräulein Clara Hintze, ſowie Herrn Nieder- 
meyer vom Lobetheater und die Zitherſpieler Herren Thiel und von 
Roſchütz zur Mitwirkung bei dieſem Concerte zu gewinnen. Wir können 
von den Vorträgen der genannten Künſtler, deren Leiſtungen ja größten⸗ 
theils bekannt find, hier nur erwähnen, daß ſie faſt ſämmtlich von dem 
nicht endenwollenden Applaus gezwungen wurden, ihre Vorträge zu wieder⸗ 
holen reſp. ihrem Programme noch ein Stück einzuverleiben. Ganz be⸗ 
ſonders überraſchte Fräul. Clara Hintze durch ihre mit großer Präeiſion 
ausgeführten Vorträge auf dem Piano, deren erſter: „Sonate aus G-dur- 
für Piano von Mozart“ das Publikum gleich zu rauſchendem Applaus 
hinriß. Dieſe erſte Leiſtung erregte um fo größeres Erſtaunen, als Fräul. 
Su vor ihrem Auftreten beſcheidener Meile die Bitte um Nachſicht hatte 
ausſprechen laſſen, da ſie erſt ſeit drei Jahren lerne. Die Vortragende, 
deren Spiel ſehr gute Anlagen vermuthen läßt, ſpielt trotz vollſtändiger 
Blindheit mit einer hewundernswerthen Sicherheit. Schließlich bemerken 
wir noch, daß die Vorträge der „Blume“, deren originelle Inſtrumente 
vielfach bewundert wurden, ſowie die Leiſtungen des Männergeſangvereins 
„Ulk., deſſen Mitglieder bei manchen ihrer Vorträge, wie z. B. der beliebten 
„Chineſiſchen Theekeſſel⸗Serenade“, ſchon durch ihre Coſtümirung 
zur allgemeinen Heiterkeit beitragen, durchgehends ſich einer äußerſt freund⸗ 
lichen Aufnahme zu erfreuen hatten. Den Künſtlern und e 
welche bei dieſem Monſtre⸗Concert mitgewirkt haben, ſowie den beiden ge⸗ 
nannten Vereinen ſprechen wir hiermit unſere Anerkennung aus, daß ſie 
ihre Kräfte wieder einmal für einen wohlthätigen Zweck verwendet haben. 

—ch. [Glätte auf den Trottoiren.] Das polizeilich angeordnete 
Säubern der Bürgerſteige vom Schnee und das Beſtreuen derſelben mit 
Sand oder Aſche Pacht in vielen Fällen unzureichend, in vielen Fäl⸗ 
len geſchieht es überhaupt nicht, ſo daß an manchen Stellen, die Haupt⸗ 
ſtraßen nicht ausgenommen, eine Glätte vorhanden ift, die leicht den Paſ⸗ 
ſanten gefährlich werden könnte. Geſtern ſtürzte auf der Schuhbrücke eine 
Dame in Folge Ausgleitens ſo heftig zu Boden, daß ſie eine klaffende 
Wunde am Kopfe erhielt und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. 
— Die Trottoire der Leſſingbrücke werden nicht vom Schnee gereinigt und 
iſt das Paſſiren derſelben infolge deſſen erſchwert. Bei dem regen Verkehr 
auf der Brücke wäre eine ſorgfältige Bereinigung derſelben ſehr zu wünſchen. 
Bei Bereinigung der Geleiſe der Pferdebahn wurde der Schnee über die 
Trottoire hinweggeſchoben und nicht genügend in die Oder weiterbefördert. 
= [Segeljbiif mit Dampfmaſchine.] Ein Unternehmen, 
das unſerer Oderſchifffahrt von weſentlichem Nutzen ſein wird, wird durch 
den Spediteur Wilhelm Priefert, Inhaber des hieſigen Schifffahrts⸗Comtoirs, 
ins Werk geſetzt. Herr Priefert läßt in der J. G. Hoffmannſchen Fabrik 
eine nach dem neueſten Syſtem conſtruirte Woulf⸗Kompaneſche Dampf⸗ 
maſchine bauen, die dem größeren zwiſchen Stettin und hier fahrenden 
Oderkahne eingeſetzt werden ſoll. Mit dieſem Segel⸗Dampfſchiff, das ſchon 
in dieſem Jahre in Betrieb geſetzt werden ſoll, wird eine regelmäßige Ver⸗ 
bindung reſp. Beförderung von Expreßgütern herbeigeführt und eine Dauer 
von 8 Tagen zwiſchen Ankunft und Abfahrt liegen, dem Verhältniß der 
Bahnbeſörderung gleich. Die Maſchine wird mit 40 Pferdekraft arbeiten, 
aber auch auf 70 geſteigert werden können. 

+ [dum Quartalswohnungswechſel] Zum jetzigen Neujahrs⸗ 
termin haben hierorts circa 900 Familien ihre Wohnungen gewechſelt, eine 
Ziffer, die darum als gering 5 bezeichnen iſt, als die meiſten Familien ge⸗ 
wöhnlich immer bei einer günstigeren Jahreszeit ihre Umzüge bewerkſtelligen. 
Im Ganzen ſind ca. 4000 Perſonen umgezogen, wobei indeß Dienſtmädchen, 
Bausdiener, Haushälter und Kutſcher ꝛc. ꝛc. hinzuzuzählen find. — Im Alle 

emeinen haben ſich die verſchiedenen Hausbeſitzer den Miethern gegenüber zu 
Conceſſionen, wie Herabſetzung des Miethspreiſes verſtehen müſſen. Trotz⸗ 
alledem find cg. 1800 Wohnungen und Läden unvermiethet geblieben. Am 
meiſten ſind Grundſtücksbeſitzer in den entlegneren Vorſtädten von dem 
Uebelſtande des Nichtvermiethens betroffen worden und auf einzelnen 
Straßen liegt ſogar der Fall vor, daß ganze Häuſer leer geblieben find. 
Die Sand⸗ und Odervorſtadt iſt am ſchlimmſten in Mitleidenſchaft gezogen 
worden, während inmitten der innern Stadt nur vereinzelte Fälle von un⸗ 
ermietheten Quartieren vorliegen. 

e [Selbftmord.] Die hieſige 38 Jahre alte geſchiedene Cigarren⸗ 
arbeiterfrau W. machte geſtern ihrem Leben dadurch ein gewaltſames 
Ende, daß fie ſich in ihrer auf der Bergſtraße belegenen Wohnung erhängte. 

+ [Polizeiliches.] Einer Bewohnerin der Tauentzienſtraße wurde 
unter Anwendung don Nachſchlüſſeln eine mit Spitzen beſetzle Parchenk⸗ 
Nachtjacke und ein weißleinenes, mit den Buchſtaben A. J. bezeichnetes 
ne geſtohlen. — Verhaftet wurde der Fleiſchergeſell H. und der 
Arbeiter B., beide wegen Diebſtahl. 112 

+ [Kindes mord.]. Wie bereits mitgetheilt, wurde geſtern die unver⸗ 


ehelichte Johanna Woiſcheck aus Creuzburg OS. wegen Kindesmordes 


verhaftet. Die Genannte hatte am 22. Mai 1877 im bieſigen ſtaͤdtiſchen 
Armenhauſe entbunden und war nebſt ihrem völlig ausgetragenen und ge⸗ 
ſunden Kinde am 31. deſſelben Monats aus der erwähnten Anſtalt entlaſſen 
worden. Ihrer Ausſage nach will ſie nun, da ſie nirgends ein Unterkommen 
fand und keine Geldmittel hatte, zwei Nächte lang auf der Viehweide zu⸗ 
Neben haben, und behauptet fernerhin, daß hier das Kind vor Froſt und 
abrungsmangel an ihrer Bruſt verſchieden ſei. Nachdem ſich die unnatür⸗ 
liche Mutter von dem Tode ihres Kindes überzeugt hatte, warf ſie daſſelbe 
in die Düngergrube des Kaffeehauſes zum „Belvedere“ auf der Berliner 
Chauſſee, woſelbſt es ſpäter bei Reinigung der Cloake aufgefunden wurde. 
Dieſer lügenhaften Ausſage gegenüber ſtebt jedoch der gerichtsärztliche Be⸗ 
fund, da durch die Obduction des Leichnams a conſtatirt wurde, 
daß das Kind nicht vorher krank geweſen, ſondern eines gewaltſamen Todes 
geſtorben iſt. Erſt jetzt iſt es den Bemühungen der hieſigen Polizeibehörde 
gelungen die Thäterin, die ſich inzwiſchen von hier entfernt hatte, zu er⸗ 
mitteln und zu verhaften. 5 4 
„[Das „Grünberger Kreisblatt”) hält dem „Grünberger Wochen⸗ 
blatt“ gegenüber (f. Nr. 23 der „Bresl. Ztg.“) den Wortlaut feines Referats 
über den Strolchvorgang in allen Punkten und Worten aufrecht. Wie das 
„Kreisblatt“ ferner dernimmt, ſind die Handwerksburſchen, welche am vor. 


eitag ſich fo böbelheft e uf Anordnung der Sidatsanwaliſchaft 1 


ämmtlich in Unterſuchungshaft abgeführt worden. 1 
Unfug mit Waffen.] Die „Oberſchl. Grenz⸗Itg.“ berichtet folgende 
Geſchichte aus A e die als ernſte Warnung dienen 
kann: Ein mit ſächſiſchen Lotterielooſen reiſeper Kaufmann aus bieſiger 
Gegend beſuchte das W.ſche Local und gab ſich die größte Mühe, die an: 
weſenden Herren zu überreden, dem Gluͤche die Hand zu bieten und von 
ihm Looſe zu kaufen, als er von Herrn D. befragt wurde, ob er viel Geld 
mitbringe, zog er einen Revolver aus "einem Kaijerpaletot mit den Worten 
nach ihm zielend: Wenn Sie das heknmmen, dann haben Sie genug.“ 
Doch nicht genug an dem — er placirte ſich in unmittelbarer Nähe des 
Herrn Kaufmann St. und dieſen nach ſeinem Befinden fragend, erhielt er 
von dem urgemüthlichen jovialen und lebensluſtigen Herrn die ſcherzhafte 
Antwort: „Was geht Sie denn das an, wie mirs geht?“ Der Fremde er⸗ 
hob hierauf zum zweiten Male den Revolver und kaum waren die Worte: 
„Das ſollen Sie mit dem Tode büßen“, geſprochen, ſo krachte der Schuß, 
der Alles in größte Beſcürzung verſetzte. Welch Glück, die Kugel ſchlug 


unmittelbar über dem ergrauten, ehrwürdigen Haupte des St. ein 3 Centim. IJ 


tiefes Loch in die Wand, prallte ab und fiel im angrenzenden Zimmer 
nieder. Man kann ſich die Aufregung der Xnweſenden vorſtellen; wäre 

ſie nicht durch die ſeatvriſche Bemerkung. des Lebensbedrohten: „Herr, Sie 

haben mir meine ganze Friſur verdorben“ gedämpft worden, Hätte der 

| Schütze, welcher zum eriten Male in feinem Leben einen Revolver in Hän- 
den hatte, gewiß inen fühlbaren Denkzettel mit auf den Weg bekommen. 
Umſomehr wird die Sache noch dadurch erſchwert, da der Betreffende kurz 
vorher bei gleichem Exercitium im Malyſchen Locale bereits gewarnt und 
verwieſen wurde. Die Sache iſt bereits zur Anzeige gebracht. 


R. Liegnitz, 15. Jan. [Ernennung.] Dem bieſigen Ober⸗Poſtkaſſen⸗ 
Nendanten Wegener iſt der Charakter „Rechnungs⸗Rath“ verliehen worden. 


§. Striegau. 14. Jan. [Städtiſcher Verwaltungsbericht.] Aus 
dem in der borigen Sitzung des Stadtverordneten⸗Collegiums ſeitens des 
ſtellvertretenden Bürgermeiſters, Rathsherrn Lommel, erſtatteten Berichte 
über die Verweltung der ſtädtſchen Angelegenheiten im Jahre 1876 iſt 


Folgerdes zu entnehmen: Striegau zählte im genannten Jahre 5477 |} 


5 männliche, 5157 weibliche, im Ganzen 10,614 Einwohner, d. i. doppelt ſo 
viel, els im Jahre 1848. Die Zahl der Haushaltungen war 2344. An 
offentlichen Gebä'aden beſitzt die Stadt 7 Kirchen, 6 Schulhäuſer, 1 Armen: 
baus, 1 Kranke nhans, 1 Hoſpital, 2 ſtaatliche Gebäude, ein Rathhaus. 
Außer 524 Wohngebäuden waren 50 Fabrikgebäude, Mühlen und Magazine, 
ſowie 450 Wirtlyſchaftsgebäude vorhanden. Die letzte Viehzählung wies 

inen Beſtend on 315 Pferden, 452 Rindern und 339 Schafen nach. Die 
Zahl der polizeilichen Strefreſolute ſtellte ſich auf 492. Die epangeliſche 
Kirche hatte ein Vermögen von 6630 Mark. Zu den wichtigſten Ereigniſſen 
am Schulweſert gehörte die Erbauung und e des Realſchul⸗ 
‚gebäude. Der Etat der Realſchule betrug 25,760 Mark; für die evan⸗ 
geliſche Stadtſchule waren 28,965 M., für die katholiſche Stadtſchule 8802 
ark ausgerhorfen. An Communalſteuer incl. Schulſteuer wurden 59,070 
Mark, an Staatsabgaben 53,156 Mark erhoben. Die ſtädtiſche Sparkaſſe 
Hatte einen Vermögensbeſtand von 1,395,982 Mark. Das Pfandleih⸗Inſtitut 
hatte eine (Einnahme von 68,514 M. und eine Ausgabe von 68,107 M. 
Ueberſchüſſe in verſchiedener Höhe gewährten die Ziegelei, die Steinbrüche 
und die Gasanſtalt. Der Werth der zu Communalzwecken dienenden Ge⸗ 
bäude, die Erträge der der Stadtgemeinde gehörigen Wieſen, Aecker, 
Holzungen, Gräſereien und induſtriellen Anlagen, ſowie die Activ⸗Capitalien, 
Stiftungsgelder ꝛc. repräſentiren insgeſammt ein Communalvermögen von 

y ca. :1,220,000 Mark. Die finanziellen Verhältniſſe der Stadt find ganz 
gefunde. Noch heute wird die Communalſteuer von dem einzelnen Ein⸗ 
kommen nach demſelben Tarife und in demſelben Umfange erb zben, wie 
vor 20 Jahren. 


Steinau a. O., 14. Januar. [Standesamt. — Krieger⸗ 
vexrein.] Im Laufe porigen Jahres betrug die Zahl der Eheſchließungen 
23 gegen 20 im Vorjahre, die Zahl der Geburts⸗Anmeldungen 113 gegen 

» 103 im Vorjahre und die Zahl der Todesfälle 124 gegen 140 im Vorfahre. 
Von den Verſtorbenen batten aber nur 82 hier ihren Wohnſitz, während 42 
in den beiden Krankenanſtalten ſtarben, die hier nicht ortsangehörig waren, 
; wet die Zahl der Geburten die der Todesfälle um 31 überſteigt. Die 
für die Zwecke der Klaſſenſteuer⸗Veranlagung im November v. J. hierſelbſt 
ſtatigehabte Volkszählung hat eine Bevölkerung von 3460 Seelen ergeben. 
Steinau hat demnach ſeit der letzten im Monat December des Jahres 1875 
igtartgefundenen allgemeinen Volkszählung, wobei 3295 Einwohner notirt 


wurden — um 165 Seelen zugenommen. — Der biejige Kriegerverein hielt 


0 Abend feine ſtatutenmäßig angeordnete Generalverſammlung ab. 


ie Hauptpunkte der Tagesordnung bildeten Rechnungslegung, Wahl einer 
Reviſions⸗Commiſſion, Neuwahl des Vorſtandes und der Ausſchuß⸗Mit⸗ 
glieder, Beſprechung über einen abzuhaltenden Ball und Einnahme der 
Dierteljährligen Beiträge. Als Vorſtands⸗Mitglieder wurden gewählt: Herr 
Premier⸗Lieutenant Graf Schmettow⸗Dammitſch als Vorſitzender und als 
deſſerr Stellvertreter Herr Premier⸗Lieutenant, Ober⸗Steuer⸗Controleur 
Bürgel, als Nendant Herr Lehrer Niedergeſäß, als Stellvertreter Herr 

* Kaufmann Corant, als Schriftführer Herr Kaufmann Knorr, als Stell- 
1 . ann S. Als Rechnungs⸗Reviſoren 
0 wurden die Herren Seifenfabrikant Martin, Cantor Nega und Seminar⸗ 
Dekonom Anders und in den Ausſchuß außer fünf wiedergewählten Mit⸗ 


wwpertreter Herr Kaufmann Schluckwerder. 


Hliedern Herr Gaſthofbeſitzer Raſchke neugewählt. 


( zubraz, 14. Jan, [Verfbiedenes.) Cine Bekanntmachung der 
Hieſigen | tädtiihen Polizei⸗Verwaltung erſucht die Einwohnerſchaft Guhrau's, 


die polize ilichen Beſtrebungen für Unterdrückung des Bettelns und Land: 


ftreichens dadurch zu unterſtützen, daß ausnahmslos keine Gaben an fremde 


Bettler ve rabreicht, dieſe vielmehr den Polizeibeamten zur Inhaftirung über: 
wieſen wer den. — Laut Kreisblatt hat die Intendantur des VI. Armeecorps 

zu Breslart Namens des Militär⸗Fiscus bei der hieſigen Polizeij⸗Verwaltung 
unter Uebe rreichung der erforderlichen Zeichnungen und Erläuterungsberichte 

die Erlaubt iß zum Bau einer neuen Militär⸗Reitbahn im ſtädtiſchen Plantage⸗ 
arten unt) zum Umbau der gegenwärtigen Reitbahn in einen Garniſon⸗ 
Pferdeſtall nachgeſucht und erhalten. Die Ausführung dieſer Bauten er: 
öffnet nicht nur einer größeren Anzahl von Arbeitern eine willkommene 
Ausſicht auf; baldige Beſchäftigung, ſondern erhöht auch die Hoffnung auf 
den bauernt en Verbleich der Garniſon am Orte. — Der Verwaltungsbericht 
vom Guhrar ter Zweigverein des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins weiſt für 
das Jahr 1878 in Einnahme eine Summe von 1726,83 M., in Ausgabe 
eine Summe von 221,70 M., mithin einen Beſtand von 1505,13 M. nach. 
Unter den A usgaben ſind zu nennen: 32,20 M. ſtatutenmäßiger Beitrag 

an den Haupt verein, 139,40 M. zur Ergänzung des Inventariums im hieſigen 
Kreis⸗Kranken :haufe, 40 M. Geldunterſtützungen den Veteranen des Kreiſes. 

— Zeugniß :rühmlicher, opferfreudiger Thätigkeit legt wiederum auch der 
ſechſte Jahres bericht der Genoſſenſchaft der grauen Schweſtern von der 
heiligen Eliſal jeth für ambulante Krankenpflege zu Guhrau ab. In der 
Zeit vom 1. Januar bis 31. December 1878 wurden, ohne irgend eine 
Konfeſſionelle Vevorzugung, 431 Kranke verpflegt. Von dieſen find geneſen 

85, geſtorben 2 2, erleichtert 12, ins Krankenhaus gebracht 3, in Pflege ver: 
blieben 9. An Speiſen wurden 1460 Portionen vertheilt; außerdem Brot 
And Kartoſſein, ſowie eine Anzahl Kleidungsſtücke. Außergewöhnliche, ſeitens 
einiger Wohlthä ter für arme Kranke und andere Bedürftige zugewendete 
Heldſrenden ernnöglichten es den treuen Pflegerinnen, zur Linderung mancher 
en racht drückender Noth im Baarem noch 180 Mark 75 Pf. zu ver⸗ 

abreichen. 5 


DL Bweg, 13. Jan. [Preisausſchreibung. — Communales 
aus Stadt und Kreis. —Tharmbaufonds.] Zur Hebung und Bele⸗ 
bung der ef en Sapiie hat im Jahre 1864 Herr Commerzien⸗ 

Rath R. Schörff ein Capital geftiftet, vdeſſen Zinſen zu Prämien für die 
in einer zährlich wiederkehrenden Concurrenz als die beiten anerkannten ge: 
werblichen Leitungen verwendet werden. Die Beurtheilung der Arbeiten 
erfolgt durch den Gewerbehausvorſtand. Letzterer hat als das im laufen⸗ 
den Jahre mit einer ſilbernen Medaihe und 60 Mark zu prämiirende Ge: 
werbe das e und als die anzufertigenden Arbeiten: 1) den 
Einband eines Contobuches, 2) den Einband eines größeren Buches in 
Halbfranz ohne Goldſchnitt, 3) eine verſchließbare Schreibmappe, beſtimmt. 
Zu dieſen Gegenſtäerden dürfen im Wege der Fabrikarbeit hergeſtellte Theil⸗ 
arbeiten nicht benüm werden; es find demnach auch gepreßte Decken aus: 
geſchloſſen. Die Arbeiten, welche im Gewerbehauſe werden öffentlich aus⸗ 
eſtellt werden, ſind bis zum 1. Juli cr. an Herrn Gewerbe ⸗Schul⸗ 
1 irettor Röggerath abzuliefern. — Die Stadtverordneten haben im ver: 
gangenen Jahre in 22 Sitzungen 429 Vorlagen erledigt. Der Kreisausſchuß 
5 = 3 Sitzungen abgehaiten; 11 waren öffentlich, und kamen in dieſen 23 
R erwaltungs⸗Streitſachen im contradictoriſchen Verfahren zur Verhandlung. 
| Der Rreistag hat 5 Sitzungen abgehalten, in welchen 30 Vorlagen zur 
Erledigung kamen. — Der vom hieſigen Thurmbauverein verwaltete Fonds 
zum Aus bau der Thürme an der Nicolaikirche hat bis Ende 1878 die Höhe 
don 27,000 Mk. überſchritten. Für den Beginn des Baues find außerdem 
gegen 1000 Mark zugejagt. g 


unn wovon nur noch ein geringer Theil wird beigetrieben werden 
önnen. 
11 Pf., biervon mußten aber in Abgang geſtellt werden 8663 Mark 74 
ſo daß nur noch e 
Einnahme betrug 155,068 Mark 54 Pf. und ſind im Reſte 276 M. 83 
Grundſteuer wurde der volle Betrag mit 1987 M. 6 Pf. eingenommen. 
Bei der Gebäudeſteuer blieb ein Reſt von 368 M. 45 Pf. 
ug 20,625 M. 90 a0 

Die Klaſſenſteuer bra 8 


Ratibor, 14. gan. [Vermiſcht & m Jahre 1877/78 follten ein · 
A werden 9 Marl iR: ah e 1 
elief ſich aber nur auf 239,433 Mark 29 Pf., es find ſonach Reit 918 Mark 


Mark 
f., 


Das Communal⸗Einkommen⸗Steuer⸗Soll betrug 164,027 
ein Soll von 155,363 Mark 37 Pf. verblieb. Die W 

f. 
Das Soll be⸗ 
Die ede e jedoch nur 20,257 M. 45 Pf. 
eine Mindereinnahme von 242. M. 13 Pf. Das 
516 M. 40 Pf., das Iſt dagegen nur 38,274 M. 
27 Pf. Bei der Gewerbeſteuer blieben 31 M. Reſt, indem anftatt 22,172 
Mark 75 Pf., blos 22,141 M. 75 Pf. eingenommen wurden. An Rente 
wurde 1212 M. 89 Pf. und an Feuerſocietäts⸗Beiträgen 482 M. 33 Pf. 
vereinnahmt. — Die Geſchäfte des Standesamtes nehmen immer mehr zu. 


Soll derſelben betrug 


Im Jahre 1877 wurden bei dem Standesamte angemeldet 500 Geburten 
und 346 Sterbefälle, Ehen geſchloſſen 110. Im Jahre 1878 wurden ange⸗ 
meldet 517 Geburten und 445 Sterbefälle, Ehen geſchloſſen 98. Es ſind 
alſo im Jahre 1878. gegen das Jahr 1877 mehr angemeldet worden: Ge⸗ 
burten 17 und Sterbefälle 99. Dagegen wurden im Jahre 1878 gegen das 
Vorjahr 12 Ehen weniger geſchloſſen. — Die Freuden der Faſching nehmen 
hier, wenn auch in kleinerem Maßſtabe, bereits ihren Anfang. Den Reigen 
eröffnete in dieſem Jahre der Schach⸗Club, welcher vergangenen Sonnabend 
im Hotel Prinz von Preußen ein Kränzchen veranſtaltete. 


Vom Trockenberge, 14. Jan. [Einſturz. — Schmuggel.] Am 
Sonnabend in der Mittagitunde ſtürzte in Radzionkau⸗Grube ein großer 
Theil der Decke in der Zechenſtube ein, glücklicher Weiſe zu einer Zeit, in 
welcher ſich nur ein Arbeiter darin befand, der aber zur rechten Zeit einen 
Ausweg durch das Fenſter fand. Wäre der Einſturz während des Ver⸗ 
leſens erfolgt, fo hätte das gräßlichſte Unglück ſtatigefunden. — Am Sonn: 
tag früh bemerkte ein ee von Radzionkau, daß zu feinem Nachbar 
wei Stück Ochſen gebracht wurden. Um leinen Verdacht zu erregen, begab 
ſich derſelbe erſt am Abend zu dem dortigen Gendarm Herrn K. und theilte 
ihm mit, daß bei feinem Nachbar geſtohlenes Vieh ſei, worauf ih Herr K. 
ſofort dahin begab und in der That zwei Ochſen vorfand, die der Beſitzer 
als einem dortigen Fleiſcher angehörig angab. Die Ochſen, welche über die 
nahe Grenze geſchmuggelt ſein mochten, wurden natürlich ſofort mit Be⸗ 
ſchlag belegt. — Namentlich der geſtrige Schneefall hat uns wieder eine 
prachtvolle Schlittenbahn bergeftellt. - 


R. Lublinitz, 15. Jan. [Zur Tageschronik!] Seit dem 8. d. haben 
im hieſigen Schul⸗Inſpections⸗Kreiſe die diesjährigen Hauptreviſionen be⸗ 
gonnen. Den Reigen eröffnete die bieſige paritätiſche Stadtſchule. Am 
10. d., nach Beendigung der Hauptreviſion, fand in der 1. Knabenklaſſe 
eine Conferenz ſtatt, in welcher das Reſultat der betreffenden Reviſion 
ſeitens des Herrn Examinators mitgetheilt wurde. Wie wir hören, iſt das⸗ 
ſelbe ein recht günſtiges geweſen. — Sonntag, den 12. d., iſt hier der 
Herr Schulrath Prange aus Oppeln eingetroffen, um unſere Stadtſchule 
und einige Landſchulen im bieſigen Kreiſe einer eingehenden Reviſion zu 
ra ehe Die Reviſion der hieſigen Schulanſtalt währte von Montag 
früh 8 Uhr bis Mittwoch d. W. Dem Herrn Schulrath war es diesmal 
bei ſeiner Reviſion hauptſächlich darum zu thun, um zu erforſchen, ob die 
der hieſigen Schule eingeſchulten Landkinder der zwei ganz polniſchen Dorf⸗ 
ſchaften Klein⸗Droniowitz und Wymyslacz im Stande find, dem deutſchen 
Schulunterricht der ſtädtiſchen Kinder zu folgen. Das Reſultat in dieſer 
Hinſicht entzieht ſich natürlich unſerem Geſichtskreiſe. 


[Notizen aus der Provinz.] * Oppeln. Das bieſige „Wochenblatt“ 
meldet: In der am 9. Januar d. Is. ſtattgehabten erſten öffentlichen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde zur Wahl des Bureaus geſchritten 
und zum Vorſitzenden Herr S. de als deſſen Stellvertreter 
Herr Dr. Wawronowitz, zum Schriftführer Herr Albert Chrometzka 
und als deſſen Stellvertreter Herr Raabe wiedergewählt, welche die Wahl 
ſämmtlich annahmen. Hierauf erfolgte die Einführung der wiedergewählten 
gap Herren Oppler, Schmidt und Or. Ziron durch Herrn 

ürgermeiſter Götz. Der Antrag auf öffentlichen Verkauf der Bauplätze 
am Kalkberg gemäß dem neuen Bebauungsplan fand die Zuſtimmung der 
3 ebenſo der Antrag bezüglich der Verpachtung der ſtädtiſchen 
iegelei. ; 

* Aus dem Oppelner Kreiſe. Das „Wchbl.“ meldet: Beim Eis⸗ 
gange in der Malapane am 2. Januar c. wurde der Arbeiter Joſef Joſek 
von der Schleuſe zu Malapane durch Eisſchollen in den Fluß geworfen. 
Es 1 5 ihm, einige 100 Schritt unterhalb einen Anker von der 
Schälungswand, die ſteil aufgemauert iſt, neben der Kettenbrücke zu er: 
faſſen. Inzwiſchen wurden Leinen zum Herablaſſen beſchafft, doch nützte 
das Herabwerfen derſelben nichts, weil Joſek ſich dieſelben nicht um den 
Leib ſchlingen konnte, ſondern mit den erſtarrenden Händen ſich an dem 
Anker feſthalten mußte. Da entſchloß ſich der Feilenhauermeiſter Rudolf 
Keilich aus Hüttendorf, um dem die Kräfte bereits verlierenden Joſek zu 
Hilfe zu kommen, auf einer von der Kettenbrücke an einem Seile hinab⸗ 
gelaſſenen frei ſchwebenden Leiter binabzuſteigen, und obgleich dieſe von den 
toſenden Eisſchollen fortwährend bin⸗ und hergeſtoßen wurde, durch welche 
Bewegungen der ꝛc. Keilich leicht in die ſtarke Strömung geſchleudert werden 
konnte, gelang es ihm doch mit Aufbietung aller Kräfte, den Joſek im letz⸗ 
ten Augenblick zu erfaſſen und ihm ein Seil um den Leib zu befeſtigen, fo 
daß dieſer emporgezogen werden konnte. Dieſe verdienſtliche mit eigener 
Lebensgefahr vollbrachte That des ꝛc. Keilich verdient alle Anerkennung. 
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Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 15. Jan. [Von der Börfe) Die Börfe verkehrte bei 
wenig veränderten Courſen in unentſchiedener Haltung. Das Geſchäft war 
nur in Rumänen und ruſſiſcher Valuta ziemlich belebt. Creditactien gaben 
gegen geſtern 1 M. nach. Laurahütte 14 pCt. niedriger. Rumänen 1 pCt. 
höher. Nuſſiſche Noten wenig verändert. 


Breslau, 15. Januar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.) 
elde (pr. UNO Kilogr.) geſchäftslos, get. — Ctr., Kündigungsſcheine —, 
ver Januar 114 Mark Go., Jannar⸗Februar 114 Mark Gd., Februar⸗ 
März =, April⸗Mai 116 Mark d., Mai⸗Juni 118 Mark Gd., Juni⸗d li —. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., per. lauf. Monat 163 Mark Br. 

n F 0 get, on L pr. 1 2 108 9 * 

afer (pr. var.) gel. tr., per lauf. Monat ark Br., 
April⸗Mai 107,50 Mark Br., . — 5 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) gel. — Ctr., pr. lauf. Monat 245 Mark Br. 

Rüböl (per 100 Kilogr.) ruhig, gel. — Etr., loco 58,50 Mark Br., pr. 
a 56 Mark Br., Januar⸗Februar 56 Mark Br., Februar⸗März 56 

kark Br., März⸗April 56 Mark Br., Avril⸗Mai 55,50 Mark Br., Mai: 
Juni 56 Mark Br., September⸗Oetober 58 Mark Br. 

Spiritus (pr. 100 Liter & 100 ) unverändert, gel. — — Liter, pr. 
Januar 48,90 Mark Gd., Januar⸗Februar 48,50 Mark Gd., Februar⸗März —, 
April⸗Mai 50,60 Mark Gd., Mai⸗Juni —, Auguſt⸗September —. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 

1 spreiſe für den 16. Januar. 
Roggen 114, 00 Mark, Weizen 163, 00, Gerſte —, —, Hafer 103, 00, 
Raps 245, —, Rüböl 56 00, Spiritus 48, 90. 


ER Breslau, 15 Januar. Preiſe der Cerealien. 
Jelſetzung der tädtiſchen Maru⸗Deputation vro 200 Zollpfd. = 100 Kigr. 
ſchwere mittlere leichte Waare 


böchſter 1 1 boͤchſter niedrigſt. 
Weizen, weißer . . 15 60 15 1 17 10 16 30 14 10 1 9 


Weizen, gelber ...... 14 80 14 40 16 40 15 70 13 80 12 90 
Roggen 12 20 11 80 11 40 11 C010 70 10 20 
ieee . . 14 50 13 00 12 70 12 20 11 80 11,30 
ae n Zeahs 12 20 11 00 10 70 10 30 1000 950 
Erbſen —9*—*5“2—ů- * 15 60 14 90 14 40 13 80 13 40 11 80 
Wise der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur a Marktpreiſe von Raps und Rübjen. 
Pro 200 Zollpfund = 100 Kilogramm. 
eine mittle ord. Waare. 
2) 
(110) 2 50 2 8 g 17 8 
Winter⸗Rübſen . 22 — 19 50 16 50 
ommer⸗Rübſen. 22 —— 17 50 14 50 
Dotter 18 50 16 50 14 — 
Shlaglein....... 23. 25 20 50 17 — 
Hanſſaat . 17 50 18 50 13. 50 


„Ati F 
ver Neuſcheffel (75 Pfd. — A 


„Sitzung des Aufſichtsrathes wurde beſchloſſen, 
auf den 27. hm 
vorgelegt, wonach eine Dividende von 3% 
zur Vertheilung gelangen ſoll. 


a 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
78 50 
25—1,50 
ter 0,20 Mark. 
© Breslan, 15. Jan. [Breslauer Lagerhaus.] In der geſtrigen 
die General ⸗ Verſammlung 
einzuberufen. Die Bilanz wurde 

pEt. für das Geſchaͤftsjahr 1878 


5 


Januar, Nachmittags 3 Uhr, 


Vorträge und Vereine. 


A. F. Breslau, 15. Januar. [Der Verein „Breslauer Dichter⸗ 
ſchule “] eröffnete mit der ſoeben erſchienenen Januar⸗Nummer den fünften 
Jahrgang ſeiner Monatsberichte, deren Verlag und Expedition der Verein 
laut einem dem Hefte beigefügten Circulair wiederum ſelbſt in die Hand 
genommen. Als Mitarbeiter am vierten Jahrgang ſind, wie wir dem 
gleichfalls beigegebenen Inhaltsverzeichniß entnehmen, ca. 45 hieſige und- 
auswärtige Autoren thätig geweſen. — Unter den zahlreichen Vorträgen, 
welche in den drei im December ſtattgehabten Sitzungen dem Urtheil der 
anweſenden Mitglieder unterbreitet wurden, boten, neben einigen größeren 


voetifhen Arbeiten, die letzten drei Acte des Mitglied L. Sittenſeld'ſchen 


Luſtſpiels: „Die Heilquelle“ ein beſonderes Intereſſe. — In ſeinem poeti⸗ 
ſchen Theil bringt das nene Heft: „Eislauf“ von K. S., „Phaston“ von 
Hans Hellmuth (Berlin), „Am Traunſee“ von Guſt. Ad. Weiß (Graz), 
„Epigrammatiſche Correſponden;“ von Ad. Freyhan, „Du haſt mich lieb!“ 
von Hartwig Köhler (Greiz), „Der Saul und's Dapitel“, nach dem platt⸗ 
deutſchen in ſchleſiſchem Dialekt von Max Heinzel (Neurode) und „Mein 
Morgenlied“ von Sigmar Mehring. — Mit der am 21. d. M. ſtattfindenden 
Sitzung beabſichtigt die Breslauer Dichterſchule anläßlich des auf den fol⸗ 
genden Tag fallenden 150jäbrigen Geburtsfeſtes Leſſing's eine ernſte Feier 
mit entſprechenden Vorträgen zu verbinden, bei welcher, wie zu allen. 
Sitzungsabenden des Vereins, Gäſte willkommen ſind. 


— d. Breslau, 15. Jan. [Bezirksverein des öſtlichen Theiles 
der inneren Stadt.] Die am 14. d. M. im „Stadtpark“ abgehaltene, 
zahlreich beſuchte Verſammlung eröffnete nach Verleſung des Protokolls der 
letzten Sitzung der ſtellvertretende Vorſitzende, Director Klinkert, mit der 
Mittheilung, daß die beiden Geſuche des Vereins, betreffend die Zurückver⸗ 
legung des Zaunes des Knabenhoſpital auf der Münzſtraße und die An⸗ 
feuchtung des aufzuladenden Gemülles, an den Magiſtrat abgeſandt worden ſeien. 
Auf letzteren Punkt hat Magiſtrat dahin geantwortet, daß die Commiſſion 
zur Beratbung der neuen Straßenordnung zu § 104 der Polizeiverordnun 
dom 16. November 1876 einen Zuſatz in Vorſchlag gebracht hat, „daß 
Hauskehricht, Aſche ꝛc., ſofern ſtauberzeugend, vor dem Aufladen auf die 
Abfuhrwagen mit Waſſer anzufeuchten iſt“, und falls der ergänzte Paragraph 
die Zuſtimmung des Polizeipräſidiums erhalten ſollte, würde dadurch der 
Antrag des Vereins ſeine Erledigung finden. — Auf zwei Fragen, betref⸗ 
fend — Verhältniß des Kürſchnermittels zur Chriſtophorikirche und betref⸗ 
fend die Ablöſungsfrage des evangeliſchen Kirchenpatronats, gab der Vor⸗ 
ſitzende ein ausführliches Bild der hiſtoriſchen Entwickelung dieſer Verhält⸗ 
niſſe. — Nach Berathung und Annahme eines vom Vorſtande vorgelegten 
Entwurfs einer Vereins⸗Geſchäftsordnung theilte der Vorſitzende mit, daß 
nach dem neuen Vereinsſtatut die Wahl eines Controleurs und Stellvertre⸗ 
ters deſſelben nothwendig geworden ſei. Zum Coutroleur ſei Kaufmann 
Sckeyde und zum Stellvertreter Uhrmacher Pavel gewählt worden. In⸗ 
genieur Zöller, welcher aus dem Bezirk verzogen iſt, hat ſein Amt als 
Vorſtandsmitglied niedergelegt. Für ſeine Thätigkeit ſpricht ihm die Ver⸗ 
ſammlung ihren Dank durch Erheben von den Plätzen aus. An ſeine 
Stelle iſt General⸗Agent Hoffmann zum ſtellvertretenden Schriftführer 
gewählt worden. — Nach dem Rechenſchaftsberichte über die letzte Weih⸗ 
nachtseinbeſcheerung wurde mitgetheilt, daß das Stiftungsfeſt des Vereins 
Sonnabend, den 3. Januar, Abends 74, Uhr, in Liebichs Etabliſſement 
ſtattfinden wird. 


se Liegnitz, 14. Jan. [Vortrag des Paſtor Weis.] Das „Stadt: 
blatt“ berichtet: Die vom kirchlichen Verein alljährlich veranſtalteten, 
öffentlichen Vorträge haben am 8. Januar begonnen, und zwar mit einem 
Vortrage des Herrn Paſtor Weis aus Hirſchberg über den „Himmel des 
Glaubens“. — Ausgehend von der Mythologie der antiken Völker, nament⸗ 
lich der Griechen und Römer, in der ſich ein Zug über dieſe Erde und dieſe 
Zeitlichkeit hinaus kundgiebt, eine religiöfe Acad die das Herz nicht 
wahrhaft befriedigen konnte, charakteriſirte er die alten Philoſophen, na⸗ 
mentlich Sokrates und ſeinen Schüler Plato, die mit ihrer Unſterblichkeits⸗ 
Idee und ihrem Idealismus zwar das Höchſte darſtellten, was der Men⸗ 
chengeiſt aus ſich ſelbſt heraus erzeugen konnte, die aber trotzdem dem 
Menschen nicht geben konnten, wonach er unaufhörlich ſuchte, weshalb auch 
dieſe alte Philoſophie mit dem Skepticismus endete. Auch die indiſchen 
und perſiſchen Religionen Leuchten nicht, ebenſo wenig wie die egyptiſche. 
Die nordiſche und die altdeutſche Mythologie zeugt zwar von der hohen 
idealen Anlage dieſer Völker, aber auch ſie weiſt über ſich hinaus und giebt 
nur von der Sehnſucht Zeugniß, die über das Irdiſche und Vergängliche 
— 9 geht und die in jedem Menſchenherzen ſchlummert. — Die wahre 

efriedigung findet der Menſch allein in der Offenbarung Gottes, die ihre 
höchſte Stufe in Chrifto erreicht. Das alte Teſtament wurde geſchildect als 


die Vorſtufe, die in ihren ſymboliſchen Gebräuchen, in ihren Opfern, wie 


in ihrem Tempeldienſt, eine reale Prophetie enthält auf Den, der uns den 
Vater in der That und Wahrheit offenbaren und den ganzen Himmel er⸗ 
ſchließen ſollte. Das iſt der Himmel des Glaubens, der nun nicht als 
etwas blos Zukünftiges und Ueberzeitliches, ſondern als etwas Ge⸗ 
genwärtiges und dem 1 Inwohnendes erſcheint. So hoch 
die Forſchungen der Wiſſenſchaft eines Kopernikus und eines Kepler zu 
ſchätzen find: dieſen Himmel haben fie uns nicht erſchließen können, wie 
dies überbaupt keine menſchliche Wiſſenſchaft kann. Im Glauben an Chri⸗ 
ſtum, den Gekreuzigten und Auferſtandenen, wird er ergriffen. Die Heilige 
Schrift lehrt ihn, aber ſie darf nicht zum uranalogiſchen Lehrbuche gemacht 
werden, ſie lehrt nicht menſchliche, ſondern göttliche Wiſſenſchaft, nicht irdiſche, 
ondern himmliſche Weisheit. — Der Vortrag war ebenſo anſprechend durch 
eine Klarheit und ſeine poetiſche Darſtellung, wie durch ſeine Wärme und 
ſeinen idealen Gehalt, die durch Einflechtung Spitta'ſcher Poeſien eine dem 
Thema entſprechende Geſtalt erhielt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

DIN Diem, 14. Januar. eee = 
Kreiskarte.] Der biejige „Antiſocialdemokratiſche Verein“ verſammelte 
ſich . Nachmittag 6 Uhr im Schützenhausſaale. Herr Paſtor Muche 
bielt einen Vortrag über die Tendenzen der Socialdemokratie, der nahezu 
eine Stunde 2 — und den ungetheilten Beifall aller Anweſenden hatte. 
Seitens des Vorſtandsmitgliedes Herrn Kreisrichter Recke erfolgte alsdann 
eine Beſprechung und Erläuterung des Geſetzes gegen die ae ge 
lichen Beſtrebungen der Socialdemokratie; namentlich den in letzter Zeit ſo 
vielfach genannten Paragraph des ſogenannten „kleinen Belagerungs⸗Zu⸗ 
ſtandes“ widmete er eines eingehenden Commentars. — Den Schluß der 
Tagesordnung bildete die Entgegennahme von Anträgen. Hierzu ergriff 
der Vorſitzende das Wort, der darauf hinwies, daß mit Emanirung des 


der Verein als ſolcher möglicherweiſe in Frage kommen könnte. Dieſer 
event. Idee — führt Redner fort — könne der Vorſtand nicht beitreten. 
Die Abſtimmung erklärte ſich für das Fortbeſtehen des Vereins. Nun trat 
die Frage bezüglich die ft heran, die durch die Majorität bejaht 
wurde. — Gegen Ende dieſes Monats wird im Verlage der hieſigen Buch⸗ 
bandes J. Priebatſch eine Wandkarte des Kreiſes Adelnau im Maßſtabe 
von 1: 50,000 (6 Blatt, Format ca. 1,20 Meter) erſcheinen. 


[Militär- Wochenblatt.) Wiedow, Major z. D., zum Bez.⸗Commdr⸗ 
des 2. Bats. (Jülich) 5. Rhein. Landw.⸗Regts. Nr. 65 ernannt. d. Fumetti, 
Major vom 3. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 29, zum etatsm. Stahsoffiz. ernannt. 
Baron v. Schrötter, Gen.⸗Major a. D. zuletzt Oberſt und Commdr. des 8. 
Rhein. Inf.⸗Regts. Nr. 70, zur Disp. geſtellt v. Colſon, Major z. D., von 
der Ste ung als Bez.⸗Commdr. des 2. Bats. (Jülich) 5. Rhein. Landw. 
Regts. Nr. 65 entbunden. Wiedow, Major vom 3. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 
29, mit Ben. zur Disp. geſtellt. v. Quitzow, Major vom Generalſtab der 
17. Div., unter Verſetzung zum großen Generalſtab, zur Dienſtleiſt. bei des 
Großherzogs von Me u Königl. Hoheit commandirt. Fromm, 
Major v. 1. Magdeburg. Inf.⸗Regt. Nr. 26, dem Regt. aggregirt. v. CB” 
dorff, Major, aggr. dem 1. Magdeburg. Inf.⸗Regt. Nr. 26, in die älteſte 
Hauptmannsſtelle dieſes Regt. einrangirt. Runkel, Hauptm. a. D., zuletzt 
von der Ref. des Rhein. Fuß⸗Art.⸗Reg. Nr. 8, der Charakter als Major 
verlieben. v. Wickede, Capitän zur See, zum Mitglied der Studien Com⸗ 
miſſion für die Marine⸗Akademie und Schule ernannt. 


1 gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Socialdem kratie 


1 


Ml., geringere 1,00 Mir. _ 


* 


2 K 2 0 * 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 1 

Berlin, 15. Jan. Abgeordnetenhaus. Es iſt ein Antrag Heere. 
mann's eingegangen, 10 Abgeordnetenhaus wolle beſchließen, die 
Staatsregierung aufzufordern, die Bevollmächtigten Preußens zum 
Bundesrath dahin zu inſtruiren, dem dem Bundesrathe vorgelegten 
Geſetzentwurf vom 31. December 1878, betreffend die Strafgewalt 
des Reichstages, die Zuſtimmung nicht zu ertheilen. (Wiederholt. ) 

Berlin, 15. Januar. Das Abgeordnetenhaus ſetzte die Etats⸗ 
berathung fort. Die Ausgaben der Staatsarchive werden den An⸗ 
trägen der Budget⸗Commiſſion gemäß unverändert bewilligt. Hierauf 
wird die Debatte über den Cultusetat fortgeſetzt. Hammerſtein bringt 
zur Sprache, daß ein Lehrer am Realgomnaſium zu Lippſtadt ver 
einiger Zeit Stellen aus einem Darwiniſtiſchen Lehrbuche vorgetragen 
habe, und frägt, ob die Regierung Sorgeftragen wolle, daß Aehnliches 
hinfort nicht wieder vorkomme. Der Miniſterialdirector Stauder er⸗ 
widert, er habe ſeiner Zeit den betreffenden Lehrer verwarnt; die Re⸗ 
gierung ſei ernſt entſchloſſen, derartigen Vorkommniſſen überall 
entgegenzutreten, da es ihre entſchiedene Anſicht ſei, daß Theorien 
und Hypotheſen, wie fie in Häckel, Darwin, Carus, Sterne zum 
Vortrag kommen, nicht vor die Schülerkreife unſerer Lehranſtalten 
gehören. Eine weitere Debatte ruft Capitel 125 über das Elementar⸗ 
unterrichtsweſen hervor. Der Bericht der Unterrichts⸗Commiſſion über 
Petitionen, betreffend das Elementarſchulweſen, ſpeciell die Alters⸗ 
zulagen der Elementarlehrer, wird einer beſonderen Commiſſion von 
14 Mitgliedern überwieſen. 

Gegenüber Stablewsky, der über die Vernachläſſigung der polni⸗ 
ſchen Sprache beim Religionsunterricht an den Seminaren der Pro⸗ 
vinz Poſen klagte, weiſt der Cultusminiſter den Vorwurf zurück, daß 
ſeine Verwaltung die Erziehung in der Volksſchule, namentlich die Grund⸗ 
lage aller Erziehung, die Religion, vernachläſſige. Solche Vorwürfe 
ſeien auch außerhalb des Hauſes, auch evangeliſcherſeits, erhoben wor: 
den. Letztere könne er wohl als Verbündete des Centrums bezeichnen. 
Gegen den Vorwurf der Zerſtörung der Religion wolle er weſentlich 
mit Thatſachen antworten. Man habe die Reorganiſation des Volks⸗ 
ſchulweſens in den letzten ſechs Jahren in Zuſammenhang gebracht 
mit ſchweren ſocialen Schäden, mit den Ausſchreitungen der Social⸗ 
demokratie, mit den Attentaten, Er erinnere daran, daß die ſocial⸗ 
demokratiſchen Wähler durchweg älter ſind, als ſie ſein müßten, wenn 
ſeine Verwaltung hätte Einfluß üben können. Ebenſo ſei es mit 
den ſocialdemokratiſchen Lehrern. Hoͤdel ſei in Leipzig ausgebildet 
worden, ſpäter in Zeitz, unter dem Regime der Regulative. Er habe 
den Kopf voller Lieder und Sprüche gehabt. Haben die Ankläger 
denn vergeſſen, in welcher unendlich traurigen Weiſe die Zöglinge 
jener ſtreng pietiſtiſch geleiteten Seminare Anſchuldigungen gegen 
die letzteren erhoben haben, in der „Gartenlaube“ und anderswo? 
Er erinnere an das allgemeine Verdammungsurtheil der pädagogiſchen 
Preſſe jener Zeit und in den Lehrerverſammlungen. Daß das Syſtem 
der Regulative keinen glücklichen Erfolg für die Schule haben konnte, 
ſei einleuchtend. Zahlreiche Eltern hielten ihre Söhne dem Lehrer⸗ 
ſtande wegen ihrer Abneigung gegen die Regulative fern; die Liebe 
zur Religion ſei unter der Herrſchaft der Regulative verloren gegan⸗ 
gen. Sein Beſtreben ſei geweſen, dieſe Liebe wieder herzuſtellen. 
Seine Mittel hierzu ſeien geweſen die Vermehrung und Verbeſſeruug 
der Schulen, eine beſſere Ausbildung der Lehrer und die Anweiſung 
zur fruchtbringenden Betheiligung des Religionsunterrichts. Seine 
Anſicht ſei nicht: Erziehung und Unterricht, ſondern Erziehung durch 
Unterricht. In Folge der von ihm getroffenen Maßregeln hätten 
unter ſeiner Aera 400,000 Kinder den Unterricht, den ſie vorhin 
hatten entbehren müſſen, erhalten. Die Religion und ihre Uebung 
werde in den Seminaren hinreichend berückſichtigt. Der Miniſter 
weiſt dies eingehend nach. Der Vorwurf, daß die unter ſeiner 
Verwaltung ausgebildeten Lehrer wenig qualificirt ſeien, treffe nicht 
zu. Die Leiſtungsfählgkeit dieſer Lehrer ſei vielmehr eine höhere, als 
fie in der vorausgegangenen Periode war, wie die Prüfungsreſultate 
ergeben. Wolle man die Urſachen der ſocialen Mißſtände erforſchen, 
fo müſſe man feine Blicke auf. andere Erſcheinungen des modernen 
Lebens richten, auf die verderblichen Gewohnheiten der Gegenwart, 
von denen ja auch die Lehrer angeſteckt ſeien. Aber man mache nicht 
die Verwaltung für dieſe Ungehörigkeiten verantwortlich. Der Minifter 
entwickelt die Grundſätze, wonach der Religionsunterricht in der Volks⸗ 
ſchule ertheilt werde, wobei überall das formale Auswendiglernen in 
den Hintergrund trete, im Gegenſatz zu dem hervorgekehrten Prinzip 
der Innerlichkeit. Seine Bemühungen habe ein ſocialdemokratiſches 
Blatt als einen Verſuch bezeichnet, die gefährdeten Säulen des 
Staates und der Geſellſchaft zu ſtützen. Ein Verſuch, welcher der 
Socialdemokratie gefährlicher werden könne, als die Regulative. Er 
glaube, daß das Blatt in dieſem Falle wohl Recht habe. (Lebhaſter 
(Beifall.) Im weiteren Laufe der Debatte nehmen an derſelben Mahraun, 
Perger, Seyffardt und Löwe theil. Hierauf werden die Poſitionen 
angenommen. Für morgen ſtehen auf der Tagesordnung der An⸗ 
trag von Schorlemer, betreffend die Wuchergeſetze, und außerdem 
kleinere Vorlagen. 

Berlin, 15. Jan. Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ reproducirt 
den allgemeinen Theil der Denkſchrift zur Begründung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Strafgewalt des Reichstages über ſeine Mit⸗ 
glieder, und erwähnt die lebhafte und erregte Aufnahme, welche dieſe 
Vorlage gefunden habe. Dabei hebt ſie hervor: Vor Allem werde 
die Frage zu entſcheiden ſein, ob für Aenderungen der Reichstags⸗ 
disciplin ein dringendes Bedürfniß vorhanden ſei. Werde die Frage 
bejaht, ſo werde ſich auch eine Verſtändigung erreichen laſſen. Für 
die Löͤſung dieſer Vorfrage ſei es von günſtiger Vorbedeutung, daß 
inmitten der augenblicklichen Erregung neben den conſervativen 
Blättern auch eine Anzahl bedeutender nationalliberaler Zeitungs: 
organe theilweife im ausdrücklichen Gegenſatz gegen die kurzweg ab⸗ 
lehnende Haltung anderer Blätter das Bedürfniß einer Erweiterung 
der Disciplinargewalt des Reichstages ofſen und entſchieden aner⸗ 
kennen. An anderer Stelle ſchreibt die „Provinzial⸗Correſpondenz“: 
Die Eröffnung des Reichstages könne ſchwerlich über den 12. Februar 
hinausgeſchoben werden. 19 

Berlin, 15. Jan. Zur Subfeription auf 4 procentige preußiſche 
Conſols erfolgen ſehr zahlreiche Anmeldungen aller Zeichnungsſtellen. 
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München, 14. Januar. Gutem Vernehmen nach hat der König 
den Generalmajor v. Fries und den Fabrikbeſitzer Hugo v. Maffel zu 
lebenslänglichen Reichsräthen ernannt. 

Wien, 15. Jan. Eine Deputation des Vereins für kaufmänniſche 
Intereſſen klagte dem Handelsminiſter Chlumeckt die Nachtheile für 
die öſterreichiſche Induſtrie durch den Tarif general. Der Handels- 
Miniſter erwiderte, er legte ein größeres Gewicht auf den Abſchluß 
eines Vertrages mit Deutſchland und Italien, er hoffe die baldige 
Schaffung eines Proviſoriums mit Frankreich auf Grund der Meiſt⸗ 
begünſtigung. (Wiederholt. ) 

„Wien, 15. Jan. Abgeordnetenhaus. Der Handelsvertrag mit 
Italien wird zu dringlicher Behandlung dem Ausſchuß zugewieſen. 


Der Präſident theilt das Einlangen zahlreicher Telegramme und Zu⸗ Gag 


Die Wahl des Bureaus wurde auf morgen feſtgeſetzt. 


Iſchriften mit gegen die Aeußerungen Schönerers. Nenwirih und Ruß 


interpelliren wegen des Zollkriegs mit Frankreich. Sodann folgt die 
Berathung des Berliner Vertrags. 28 Redner ſind dagegen, 12 da⸗ 
für vorgemerkt. 1 SEN, 

Rom, 14. Januar. In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer wurden zunächſt mehrere Regierungsvorlagen, darunter der 
neue Handelsvertrag mit Oeſterreich, eingebracht und ſodann mit der 


Berathung des Budgets für das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 


begonnen. 

Paris, 14. Jan. Die amtliche Verkündigung einer Amneſtie 
für etwa 2000 an dem Communeaufſtand betheiligten und verurtheil⸗ 
ten Perſonen wird in nächſter Zeit erwartet. 

Verſailles, 14. Jan. Der Senat und die Deputirten-Kammer 
haben ihre Sitzungen heute wieder aufgenommen. Im Senate er⸗ 
öffnete Gaulthier de Rumilly als Alterspräſident die Sitzung mit 
einer Anſprache, in welcher er darauf hinwies, daß die Abſtimmung 
vom 5. d. die republikaniſchen Inſtitutionen aufs Neue beſtätigt habe. 
Während der 
Sitzung erſchien der Miniſter⸗Präſident Dufaure und wurde mit 
ſympathiſchen Kundgebungen ſeitens der neu gewählten Senatoren 
empfangen. — In einer heute ſtattgehabten Verſammlung der Mit⸗ 
glieder der Linken des Senats wurde beſchloſſen, Martel als Candidat 
für die Präſidentenwahl an Stelle des Herzogs von Audiffret⸗Pasquier 
aufzuſtellen. — In der Deputirten⸗Kammer wurde Jules Grévy mit 
290 von 299 abgegebenen Stimmen wieder zum Präſidenten gewählt. 
Die Rechte enthielt ſich der Abſtimmung. Zu Vicepräſidenten wurden 
Bethmont, Briſſon, Jules Ferry (Linke) und Graf Dürfort de Ciorac 
(Rechte) gewählt. b 

In parlamentariſchen Kreiſen wird verſichert, die Rechte habe be⸗ 
ſchloſſen, ſich in allen wichtigen Fragen, wie u. A. in der Amneſtie⸗ 
frage, der Abſtimmung zu enthalten und dieſe Fragen der republikani⸗ 
ſchen Mitglieder unter ſich zur Entſcheidung bringen zu laſſen. Die 
Rechte werde ferner eine Erklärung abgeben, in welcher ſie aus— 
führen werde, daß in Folge ihrer parlamentariſchen Machtloſigkeit 
(impuissance) ihr dieſe abwartende Haltung als die geeignetſte 
erſcheine. 

Calcutta, 14. Jan. Officielle Meldung. Die Turis⸗Stämme 
haben ſich bereit erklärt, den Engländern ein Unterſtützungscorps von 
2000 bis 3000 Mann zu ſenden. 

Newyork, 14. Januar. In einem in Broadway gelegenen 
Kleidermagazin brach eine Feuersbrunſt aus. Der Schaden beträgt 
2 Millionen Dollars. (Wiederholt. ) 

Waſhington, 14. Jan. Die Finanzeommiſſion der Repräſen⸗ 
tanten⸗Kammer berichtet zu Gunſten des Geſetzentwurfs, wonach die 
Greenbacks als Zahlungsmittel für Eingangszölle angenommen wer: 
den. Die Legislative von Nevada wählte Jones (Republikaner) als 
Senator. (Wiederholt.) 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Glogau, 15. Jan. Abgeordneten⸗Wahl. Von 387 Wählern 
waren anweſend 334. Gutsbeſitzer Maager auf Denkwitz (nat ional⸗ 
liberal) erhielt 203, Domänenpächter v. Jordan in Obiſch (conſervativ) 
131 Stimmen. Erſterer iſt ſonach gewählt. (Wiederholt.) 

(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Berlin, 15. Jan. 
Ingersleben, iſt geſtern geſtorben. 

Wien, 15. Jan. (Abgeordnetenhaus.) In der Generaldebatte 
betreffs des Berliner Vertrages ſprach Pacher gegen denſelben. Er 
beantragte Ablehnung des Berliner Vertrages und Uebergang zur 
Tagesordnung. Dunajewski beſtritt die Competenz des Reichsrathes, 
die Beſchlüſſe eines europäiſchen Congreſſes anzunehmen oder zu ver⸗ 
werfen und beantragte, das Haus wolle den Berliner Vertrag zur 
Kenntniß nehmen. Tux (Znaim) ſpricht gegen den Vertrag und be: 
antragt Uebergang zur Tagesordnung eventuell bei Genehmigung des 
Vertrages eine Reſolution betreffs der conſtitutionell bedenklichen Aus⸗ 
führung der Occupation. Die Debatte wird vertagt. Der Handels— 
miniſter Chlumetzky beantwortet eine Interpellation Neuwirth⸗Ruß, 
betreffs der Handelsbeziehungen zu Frankreich und giebt Aufklärungen 
über das Entſtehen des Bruches. Frankreich hat die Abſicht eines 
Tarifkrieges. Beide Regierungen ſind bemüht, dem gegenwärtigen 
Zuſtand baldmöglichſt ein Ende zu ſetzen. (Beifall.) 

Wien, 15. Januar. Die Behauptung, Prinz Reuß habe aus 
eigenem Ermeſſen Vorſtellungen gemacht wegen der Sprache der 
Wiener Blätter über den Geſetzentwurf betreffs der Strafgewalt des 
deutſchen Reichstags, iſt ebenfalls ſehr unbegründet. Die „Wiener 
Abendpoſt“ ſchreibt in dieſer Angelegenheit: Die Raſchheit des De— 
mentis der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ſei an ſich beachtens⸗ 
werth und beweiſe, daß von berufener Seite in Berlin nicht minder 
wie in Wien Gewicht darauf gelegt werde, über die amtlichen Relationen 
Deutſchlands und Oeſterreich⸗-Ungarns auch nicht dem mindeſten Irr⸗ 
thum Etngang und Verbreitung zu geſtatten. 5 


Börſen ⸗Depeſchen. 
Berlin, 15. Jan. (W. T B.) [Schluß⸗Couxſe.] Ruhig. 
n. 


Erſte Deyfſche. 2 Uhr 40 Mi 


Cours vom 15. Cours vom 15. | 14. 
Seher, Credit⸗Actien 398 — 398 — Wien kurz 173 301173 20 
Deiterr. Staatsbahn. 427 501426 50 Wien 2 Monate . . . 172 —|171 90 
Lombarden 116 50116 — | Warſchau 8 Tage... 199 50199 80 
Schleſ. Bankverein . 85 75] 85 50 Oeſterr. Noten 173 40173 35 
Bresl. Discontobank. 64 10 65 50 Ruſſ. Noten 200 101200 — 
Bresl. Wechslerbank. 71 — 71 — 407 preuß. Anleihe 104 80104 80 
Laurahütte 62 750 62 603,4 % Staatsſchuld.. 91 70 91 70 
Donnersmarckhütte . 23 — 23 — 1880er Looſe 111 30/111 40 
Oberſchl. Eifenb. Bed. 29 — 29 — 7er Ruſſen . . 84 90 85 — 


(H. T. B.) Zweite Deveſche. — Uhr — Min. 
2 ener Pfandbriefe. 94 90) 95 —R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Prior. 111 40111 40 
De t 105 80 
75 75 
101 25 
98 11 98 50 


terr. Silberrente.. 54 80] 54 60 Rheiniſchne »- 105 80 
Oeſterr. Goldrente.. 64 — 63 80 | Bergi 75 75 
Türk. 5 1865er Anl. 11 50] 11 50 Köln⸗Mindener 
Poln. . 55 60 55 60 Galizier 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig.. 32.75} 31 90 London lang 
Oberſchl. Litt. A.. 121 —120 40 Paris kurz 
Breslau-freiburger.. 63 —| 62 75 Reichsbank. 
R.⸗O.⸗-U.⸗St.⸗Actien. 106 101106 40 Disconto⸗Commandit 129 — 128 50 

(W. T. B.) [Nachbörſe.] Crevitaclien 398, 50, Franz. 428, —, Lomb. 
116,50. Discontocommandit 129, 10. Laura 62, 40. Oeſterr. Goldrente 
63, 75. Ungariſche Goldrente 72, 25. Ruſſ. Noten 200, 50. 

Spielwerthe und Bahnen unverändert, Banken und Montanpapiere 
theilweiſe beſſer, Oeſterreichiſche Renten und Ruſſiſche Fonds ziemlich be⸗ 
hauptet, Valuta etwas feſter, Deutſche Anlagen (. K. Disc. 3% pCt. 

ankfurt a. M., 15. Januar, Mittags. (W. T. B.) [Anfangs- 
Courſe.] Credit⸗Actien 199, 87. Staatsbahn 213, —. Lombarden —, —. 


—ͤ— 2 


1 e 0 Fr Goldrente —, — Galizier —, —. Neueſte Rufen 
—,. —. — ach. 
Wien, 15. Jan. (W. T. B.) [Schluß⸗Courſe.] Schwach. 

Cours vom 15. 14. Cours vom 15. 14 
1860er Looſe .. 115 20 116 — Nordweſtbahn „11 80 112 50 
1864er Looſe .. 141 70 142 — apoleonsd'or.. 9 33 9 34 
Greditactien.... 222 50 1222 20 [ Marknoten 57 65 57 70 
Anglo 98 50 | 99 — Ungar. Goldrente 83 72 83 80 
Unionbank .. 67 50 67 75 apierrente .. 61 92 61 97 

t.⸗Eſb.⸗A.⸗Cert. 247 — 247 50 ilberrente ... 6825 63 25 
Lomb. Eifenb... 67 — 67 — Sonden 116 60 |116 50 
zier . . . 226 75 1227 50 |Deft. Goldrente. 73 95 | 74 10 


Der Vicepräſident des Obertribunals, von 8 


Romana“. — Jahres-Abonnement: J, 2, 3 Personen A, 7, 9 


macht am Kopfe feines Blattes bekannt, daß daſſelbe Parterre und 1. 


Paris, 15. Jan. (W. T. W.) [Anfangs⸗Courſe.] 3% Reute 76, 70. 
arg 113, „! N 2 70 95. en 550. . 


Neueſte Anleibe „ 37. e iener 

Lombarden 147, 50. Türken 11, 35. Goldrente —, —. Ungar. Goldrente 

—. 1877er Ruſſen — 3 amort. —. Unentſchieden, 
Lendon, 15. Jan. (W. T. B.) [Anfangs⸗Courſe.] 

Maliener 73%... Lombarden 5, 15. Türken 11%. 


Silber —, —. Glasgow —, —. Wetter: milde. 
Berlin, 15. Jan. (W. T. B.) [Schluß⸗Bericht.] 
Cours dom 15. 14. Cours vom 15. 14. 
Weizen. Leblos. Rüböl. Ruhig. 
Aprilję/ʒR aa 179 50/179 50 On. nn ker 56 — 56 30 
Mai⸗Juni 182 — 182 — pril⸗ Mai 56 80] 56 80 
Roggen. Unveränd. a 
„ 123 500123 50 | Spiritus. Beſſer. | 
April⸗ Maui 122 — 122 -] loco 52 50] 51 90 
Mai⸗ Juni 122 122 Jaan... 52 50} 52 10 
Hafer, Ari Mai. 53 50 53 30 
pril⸗ Maui 116 — 116 50 
Mai⸗Juni . - 118 —115 — 
Stettin, 15. Jan., — Uhr — Min. (W. T. B.) k 
Cours vom 15. 14 Cours vom 15. 14. 
Weizen. Flau. | Rüböl. Unveränd. 
April⸗ Mai 178.178 50 Jan 55 50, 55 50 
Mai⸗ Juni 180 180 50] April⸗ Mai 56 50, 56 50 
Roggen. Matt. Spiritus. 
April⸗ Mai % 117 50 M8. lese n0 50 80 50 90 
Mai⸗J uni 119 119 50 Jan 50 60, 50 60 
Avril⸗qgꝓ/. i 51 80 51 80 
Petroleum. Mai⸗J uni 52 800 52 80 
Ann 10 451 10 25 


(W. T. B.) Köln, 15. Jan. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
loco —, —, per März 18, 10, per Mai 18, 15. Roggen loco —, —, per 
März 11, 05, per Mai 12,05. Rüböl loco 30, 90, per Mai 30, 40. Hafer 
loco 13, —, per Mai 12, 60. Wetter: —. 

(W. T. B.) Paris, 15. Jan. [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) 
Mehl matt, per Jan. 59, 50, per Februar 59, 50, per März⸗April 59, 75, 
per März⸗Juni 60, 25. — Weizen matt, per Januar 26, 75, per Februar 
27, —, per März⸗April 27, 25, per März⸗Juni 27, 25. Spiritus ruhig, 
per Januar 60, 75, per Mai⸗Auguſt 60, —. — Wetter: Schön. 

W. T. B.) London, 15. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) 
Unbelebt, unverändert. Fremde Zuführen: i Ü j 
Hafer 43,190 Qutrs. — Wetter: Regen. 

lasgow, 15. Jan. Robeiſen 42, 2. 

Pendenz 15. Pat Abends 9 Uhr — Min. (Orig.⸗Depeſche der Bresl. 
Ztg.) [Abendbörſe.] Silberrente 54%, Lembarden 144, —, Italiener 
—, —, Creditactien 198, 50, Oeſterr. Staatsbahn 534, —, Rheiniſche —, —, 
Bergiſch⸗-Märkiſche —, „ Köln: Mindener —, —, Neueſte Ruſſen 84%, 
Norddeutſche — Matter. Geringe Umſätze. 

Frankfurt a. M., 15. Januar, 7 Uhr 10 M. Abends. [Abendbörſe.] 
resl. 38) Creditactien 198, 75, Staatsbabn 213, 37, 


„ 


Orig.⸗Depeſche der 
i —, Oeſterreich. f 
Goldrente 72%, 1877er Ruſſen —. Unentſchieden. 

(W. T. B.) Wien, 15. Jan., 5 Uhr 26 Min. [Abendböoͤrſe.] Credit⸗ 
Actien nach 220,60 221,10 und 221,90. Staatsbahn 246, 50. Lom⸗ 
barden 67, —. Galizier 227, —. ‘ 
9, 34. Renten 61,90. Marknoten 57, 67. Goldrente 73, 92. Ungariſche 
Goldrente 83, 70 — Etwas beſſer. 2 

Paris, 15. Jan., Nachm. 3 Ubr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig.⸗Depeſche 
der Bresl. Ztg.) Weichend wegen Befürchtung von Schwierigkeiten in Bes 
treff der innern Politik. 


Cours vom 15. 14. J Cours vom 15. [ 14» 
Zproc. Rente 76 45] 76 70 Türken de 1865 . . 11 47] 11 40 
Amorliſirbare » 79 40] 79 67 Türken de 1869 . . 70 — 69 — 
öproc. Anl. v. 1872. 113 20) 113 40 Türkiſche Looſe .. . . 44 — 43 70 
Ital. 5proc. Rente.. 73 90 74 —Goldrente öfter... 64% | 64% 
Feſterr. Staats Eis A. 527 501 530 —] do. ungar. .. 72 71% 
Lombard. Eiſenb⸗Act. 147 50 150 1877er Ruſſen . . . 86% | 86% 


[Schluß ⸗Courſe.] Originals 
Depeſche der Bresl. Aer Platz⸗Discont 3% pCt. Bank⸗Einzahlung 


— Pfd. Sterl. — Wetter: —. E 
Cours vom 15. 14 Cours vom 15. 14. 
Ce done 96% 96,01 proc. Ver. St.⸗Aul. . — —| 109% 
oe Rente matt 757 % 4 F 8 3 
lombarden % 5% Japierrente...... —_—— —_—— 
öproc. Ruſſen de 1871 8314 | 8% r — — 20 68 
öproc. Ruſſen de 1872 83%, 83% Hamburg 3 Monat. — — 20 68 
öproc. Ruſſen de 1873 84% 84% Frankfurt a. M.. — — 20 68 
Sllee . — 49% ien . . . — 120 
Türk. Anl. de 1865. 11% 1 1% J Paris . . . —1 25 50 
14 J Petersburg — 12374 


6proc. Türken de 1869 14% 


Nachdem der hieſigen Stadt ſeitens des Provinzial-Raths ein 
ſechster Viehmarkt zugebilligt worden iſt, bringen wir zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß dieſer Markt das erſte Mal am 29. Januar 
d. J. abgehalten werden wird. [197] 

Poln.⸗Wartenberg, den 13. Januar 1879. 


Der Magiſtrat. 


V. Euen. 


Kaufmänniſcher Verein. 
Freitag, den 17. Januar 1879, Abends 8 Uhr, 
im kleinen Saale der neuen Börſe: 


General Verſammlung. 


agesordnung: 


1) Geſchäfts⸗ und Kaſſen⸗Bericht; 


2) Neuwahl des Vorſtandes, ſowie der Wahl- und Ba eee 
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3) Mittheilungen. 


Der Vorſtand. 


Breslau, den 15. Januar 1879. Das Diner zur Feier des 
Stifiungsfestes der schles. Gesellsehaft für vater- 
lämdische Cultur, dieses Mal das 75ste, findet Sonntag, den 
26. Januar, statt. 5 [1333] 

Im grossen Saal des Zwinger-Ressourcen-Gebäudes (Zwingerplatz.) 

Täglich geöffnet von 11—3 Uhr 363 


Gemälde-Ausstellung Theodor Lichtenberg. 


Norbert Schrödel: „Raub der Sabinerianen‘“,' Portrait. — 8 Bilder von 

Michael von Zichy. — Brünner: „Raub des Hylas“, Oswald Achen- 

hach: „Forum Romanum“. „Albaner-See“. Max e eee 
Ark. 


Curioſität! 


Der „Breslauer General⸗Anzeiger“ (Expedition Kupferſchmiedeſtr. 17) 


gratis geliefert werde; trotzdem wird aher Jedem das Blatt entzogen, welcher 
eine Quittung über 0,50 Mark einzulöſen ſich weigert. [1362] 


Huſte⸗Nicht l ee g egen 


Jeder Huſten kann höchſt gefährlich werden. Ein vernachläſſigter 
GHuſten kann der Keim von Uebeln werden, welche in ihrer Entwickelung 
das Leben sin Kein Huftender darf deshalb ganz ſorglos fein. 


) Zu haben Junkernſtr. 34, J, und den bekannten Niederlagen. 
Außer 9 en Anerkennungen beſitzen wir auch ein 


egen spendendes Daukschreiben 
Seiner Heiligkeit des Papstes Leo XIII. 
Ferner Dankſchreiben: [1329] 
Sr. Hoh. des Merzog Ernst II. von Coburg-Gotha. 
Sr. Hoh. des Fürsten Karl I. von Rumämien. 
Sr. Durchlaucht des Fürsten von Bismarck. 
Der Hauptverwaltung der Gesellschaft des rothe 
Kreuzes in St. Petersburg unter dem erhabenen Schutze 
Ihrer Majestät der Kaiserin von Russland. 


Conſols 96%. 
Ruſſen 1873er 844. 


Weizen 26,140, Gerſte 1400, 


ilberrente —, do. Goldrente 63,93, Ungar. 


Anglo⸗Auſtrian 98, —. Napoleonsdor 


Etage 


Die Verlobung Anferer jüngften 
Tochter Täeilie wat dem Kaufmann 
Hra.eopold Borower aus Neumarkt 
erlauben wir uns ſtatt jeder beſonde⸗ 
ren Meldung Verwandten und Be⸗ 
kannten ergebenſt anzuzeigen. [754] 

Breslau, 8 15. Januar 1879. 

Redlich und Frau, 
geb. Wittenberg. 


Medieinische Seetion, 
Stadt-Theater. Freitag, den 17. Januar, 
Donnerstag, den 16. Sa, Bei k Abends 6 Uhr: . [1334] 
nen (Schauſpiel⸗) Breifen! 1 5 Herr Geh. Med.-Ratb Professor 
Be a Romantiſche Oper in 40 Dr. Spiegelberg: 1) Peber Ovarial- 
Aeten von F. Kind. Muſik von ersten mit scrösem Inhalt. 2) Zur 
C. M. v. Web en Övariotomie, 
Fran den 17. Jan. Abonnement | — A 3 — 7 
suspendu. Neu einſtudirt: „Mar⸗ Orchesterverein. 


garethe auſt) “. Große Oper Der Verkauf der Abonnement- 


Inventur Ausverkauf. 


Die aus der Inventur zurückgeſetzten 13 ren werden auffallend 
billig ausverkauft; darunter befinden ſich mehrere 1000 Coupons 
ſchwarzer und couleurter Franſen, Beſätze, Spitzen ꝛc. ꝛc., ſonſt 3 bis 
5 Mark, jetzt 1 bis 1,50 Mark, wollene Waaren, Bänder, Wolle und 
Baumwolle bedeutend unter dem vollen Preiſe, nur, um damit zu 
räumen. [1346] 


Nur 
kurze Zeit 
no 


können Looſe a 5 Mark 


ee See Sense . VOR tes für dem I Oyclue der Oon- ri Albert Fuchs, Hoflieferant, 
Verlobte. essen, Ya, in 
Breslau. eh Neumarkt. Lobe- Theater. 3 ie 151 Siebung N er. 3 Schweidnitzerſtraße 49. 


Donnerstag u. Freitag: „Dr. Klaus, X Buths scher Gesang.-V. 


Sonnabend, den 18. Jan. Z. 1. M.: 


Heute, Donnerstag, Abend letzte 
„Eine ſtille Familie. * Schwank — zu Baer [1344] 


Statt jeder besonderen Meldung. 
Clara Manasse, 
Jacques Plenk, 


Schlesinger's 


Lotterie⸗Geſchäft, Ning Nr. 4. — N eu?’ BE 


Verlobte. [740] in 4 Acten von Oscar Juſtinus. 
Breslau. Wien. In ‚Dorbereitung:, „Der e IR 2 Wichtig für jeden Haushalt! 
7 . — a t niſche IP ik 
een e e pes in 3 Neten von Lire. ch Tceselschalt derPrennde; Bedeutende 
Königl. Kreisrichter in Pleß, Lonnabend, den 18. lanuar- Raumersparniss! 


Bertha Sittka, geb. Stelzer, 
Neu vermählte. 
Breslau, den 14. Januar 1879. 


Die Geburt eines Knaben zeigen 
hocherfreut an 1345] 
Emil Starke und Frau. 


ene. 


vereinigt in sich: Sopha — 2 Lehnstühle — Beitstelte mit Matratze. 


Eiserne e Nr. 1, 18 Kilo schwer, & M. 6 — 
Nr. 2, Kreuzbandeisengarte, . A M. 750 


T ME TER, " Gesellschafis-Abend. 
einziges Gedicht.“ Luſtſpiel in 3 1 ea ra Tee 5 1 Hi 5 


Acten von Kneiſel. Sierau „Mon: | Jane "ie sizilaa? 
ſſeur Hereules.” Pose in 1 Yr|M on U) Bllme 75 37 18 9 44 mef 


15 von Belly. 1 2 N 2 d 2 
„_Sleiwis, ven 13. Jauer 1879 | zreitag. Diefee Vortelung: JI habe mic in Otriegan — 0 10 Vir! 
an 1e ee deen, |Theafer im Concerihans, |niederseiofen und wohne verteuern do. Nr. 5. Kinderbettstelle, . 4 M. 15 — 
1 : 1 s t bester Arbeit 7 M. 102 
Berta Kraul, Donnerstag, den 16. Jan. Theater, im „ Hotel zum dentſchen Matratzen in bester Arbeit von an. [1025] 


Waschständer mit Einrichtung, complet, & 5 M., empfiehlt 


ein langjähriges Mitglied unſeres] Concert und Bodieit. Auf Ver⸗ Haus“. 17610 


„on giumg ? a } 3? er langen: „Eine Frau, die in Paris Dr 60 Kk; ig. m oft 1 Her mann Freudenthal, 
zen ban r ihr fs abe. war.“ Luftipiel in 4 Abtbeilungen. a mnie a 70 Magazin vollständiger Küchenausstatiungen, 
wahrt b leite 7351 Victoria- Theater. 2 RER prakt. Arzt ic. „ Autgeitlone y eee 22 vor der 1 ac beer 
Vorſteherin 1 75 er e öchterſchule.] Große Vorſtellung unter Mi itwir⸗ . A Ya er f 

eheri eine ID De 1 * EEE ———— 
Den kung der vorzüglichen Equilibriſten Der Verfall unſerer 1 5 M= 8 M., 4 M. 


Am 12. d. Mts. verſchied hierſelbſt 
der prakt. Arzt und Königliche Kreis⸗ 
Wundarzt 


Dr. Auguſt Strauch. 


Wir betrauern in dem Entſchla⸗ 


0 ferner Ori „Looſe a5 M. 
des Albert⸗Vereins zu Dresden 
verkauft und verſendet 


I. Juliusburger, 


Geſchw. Fauti, der Eymnaſtiker⸗ Ge⸗ ir a f 
ſellſchaft 1 der Solo⸗Tänzerin⸗ iv RE, nde 
nen Frls. Geſchw. Erfurt, der ber] Aufſätze über handelspolitiſche, 


liebten Tyroler-Sängerin Frl. Engel⸗ 
hardt und ſämmtlicher Mitglieder. gewerbliche 5 ale Fragen 


5 Auster von Läufe 
1 uf Do Aera 
DPreiſe ſehr billig. Bug [1140] 


fich Zeit] 9. Gaſtſpiel des Charakter⸗Komikers e > Sr Be 1 
Kay eo de ben frech eser |] senaeh . Wienanz, Ring 31. 
liebevollen, weriben Collegen. Anfang 7% Uhr. Ende 10% Ubr. Preis: 1 Mark. ö Es | 


Sein Andenken wird ſtets bei uns 
in Ehren bleiben. 
N Ra im Januar 1879. 

Dr. Golz. Dr. Nau. Dr. Bial. 


Ein plötzlicher Tod entriß uns]! 
geſtern früh unſere vielgeliebten Kinder 
und Geſchwiſter 1352 

Iſidor Langer, 
Clara Langer, geb. Lubowsky, 


© Orchestrion. die gegründung u. Erhalkung reuß. Original Lans g Unſer Geſchafts⸗ Bong 


BE un — Sauernflandes, N a das Viertel⸗Original⸗Loos befindet ſich jetzt 
Springers See Bes . 5. Kupferfömicdeitraße Nr. 25. 
a 0 on 0 2 ri-Saal. Die neue re ige Regelung des 14 EB omk e. 


5 landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes. Preuß. Lobſe. Hauptzieh. vom i 
Heute: Drittes N 5 4 
Schlittenbahn nach Deutich- Liſſa 


17. Januar bis 
Ein Vortrag Zur Löſung der ſocialen 5 70 7 (Sau! 40 00 M.) Drie 


und unſeren geliebten Enkel und Reffen ih Frage von 1 
3 8 44 er. 15 Donnerstag Concert 3 Dr. II. Stolp. belle 2 % 30 M. % 45 R. . 1 
erlin, Gleiwitz, an. 187 S A- d Mendel n: is: 1 h 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. ER Bartholdy. Fiche N Vorralbig in Be 59 ae 31 — Er vo rzů 777 5 (mit Ausnahme einer ſehr kurzen Strecke). 


1. nordiſche Suite. A. Hamerik. 0 
Anfang 3 Uhr. Entree 50 Pf. 


140 F 23. Jan.: 
Großes Extra-Concertß 
J FIR m Beneſiz | 
des unterzeichneten 5 
unter Mitwirkung des Fräulein 
Minka Fuchs, des Paniſten 1 
Herrn Buths, des Concertmei⸗ 
ſters Herrn Himmelſtoß, des 
Solo⸗Celliſten Herrn Melzer 
und der Capelle 

der Donnerstag⸗ Coneerte. 6 
Billets à 75 Pf. find vorher! 
in der e tuhng des 


Tr. eW endt & ‚Granier’ N ds] Neue Milhelmitr, 2 


Buch⸗ u. Kunſthandlun 6 is. 
Breslau, Albrechtsſtraße 67. Kölner Dombau⸗ Lotterie 
. —— EREE en e gegen 81 90 rw. 2 
2 riefmarken franco, een 
SAL: Boden: a Saen nad zu REITEN E 25 ze 
haben bei uſſe, Breslau, Si 
Seait- Aktien Baul. Schweidnitzerſtraße Nr. 27. Far Hanrleid ende! 2 
ö 1 d n Unterzeichneter ſtillt das Ausfallen der Haare in 8 bis 14 Tagen, 
gan ie ee Eine eee befördert auf haarloſen Stellen und kranken Haaren in fe echswöchent⸗ 
es der Hypotheken⸗Amortiſations⸗ a zu erth. Gef. Off. unter] licher Pflege neuen, kräftigen Haarwuchs und ſtellt auf Platten oder 
[Conten ult. 1878 von den betref: 2. 64 in den Briefk. der Bresl. Ztg. Beau ie 115 e ding Kren eiten der Haut abe 8. 
f bam 20. 8b. Ats. Dis ut Bohren 3 Klinik Schuppen, Schinnen, das läſtige Jucken, Bart⸗ und Haurſtecten, 


ilzausſchlag u. ſ. w. durch ſein eigenthümliches und! 
in unſerer Kaſſe, Herrenſtraße 26, zur Aufnahme und Behandlung für are nor e eilt — „„ 260 


Durch den am 11, d. M. erfolgten 
Tod des Cantors Herrn [203] 


Otto Köhler 


hat auch die evangeliſche Kirchen⸗ 
Gemeinde einen beklagenswerthen 
Verluſt erlitten. Der Vollendete hat 
ihr durch 35 Jahre als Organiſt und 
Cantor in freudiger Hingebung an 
ſeinen Beruf gedient und, werth⸗ 
ice in ſeinen Leiſtungen auf dem 

ebiete der Kirchenmuſik, ebenſo durch 
ſeine perſönlichen Eigenſchaften ſich ſo 
allgemeine Hochachtung und Liebe er⸗ 
worben, daß ihm ein dankbares und 
ehrendes Gedenken folgt. 


das Hotel zum deutſchen Hauſe 


empfiehlt den geehrten Herrſchaften ine comfortablen Heeg. 
5 und Getränfe ſtets deen net. [1348] 


Gottesberg, den 14. Januar 1879. 4 
Der evangeliſche Gemeinde⸗ Herrn Theodor Lichtenberg zu in Sen n werden fann. autkranke ꝛc Julius Scheinich in Dresden, Amalienſtraße 13, 
Kirchenrath. haben. — 8 5 Marl, 5 5 Direelion [1356] | esfau, Gartenſr. Abo, Sprest IM 10. Zu ſprechen md ee 3 . den 18. 1150 
sncert a — t ore nuar, im D r Adler” t 
Familien⸗Nachrichten. b nur im Concertloca — EEE Vm 510, Nm. 45 einen 19. Januar ote eiße Wi je 3 A 


Geboren: Ein Sohn: dem Ritt⸗ 
meiſter u. Esc.⸗Chef im Litth. Ulanen⸗ 


[133 42 8 88 


= . Gartenſtr. 33a, Ecke Neue Schweid⸗ 
Paul Scholtzs Gene 


Dr. 5. Sprechſt. V. 11—12,N.2 —4. 


Regt. Nr. 12 Hrn. Meier in Fried⸗ 6 5 : | a ee en 
land i. Oſtpr., dem Pr. u. Be: a 5 4 mit önig, vin ander Jeden Hautaus ſchlag g. 
ine Tochter den h Add Bektvielnen bie an alle 1800 95 Roſetten r tendene, 8 und er ge aeg n offene er 
TEN T 2 h. 2 5 6 tie 26 iR D) 

Gecretär Hrn. Frhrn. v. Ledebur in BO FT Daten 108 88 155 Geheime 15 Peesden Amalienstraße 1 . 


Berlin. ' Victor U. Miblo me in Boiler. 8 Be 50 von Nachmitta 


n u ſprechen in Breslau, Sonnab 0 18. und 
Geſtorben: Verw. Frau Poſt⸗ (Senſations-Nummer) mit Spangen. „ 5,.— empfie 654] 19 un, Hotel „Weißer n 5 2 201 1] 
meiſter Gawron, geb. Lenczyk, in u. Concert v. d. Capelle 11. Negts. empfiehlt BB. H. Schiess, Segkriel Friedli ET, N 5 3 


9 Frau General d. Inf. 

Beyer aus Koblenz in Leipzig. 
Sr. Kreisrichter Weber aus Beu⸗ 
ar OS. in 2 


W 5 ae ee Hofbäckermeiſter Sr. Dei 8 Königs, 


Bütknerſraße 3 Vreslauer La agerhaus. 
3 


Die Herren Actionäre laden wir hierdurch zur 


Restaurant IR, Opitz, _ zweiten ordentlichen General-Verſammlung 


Leſſingſtraße, 13 vis-A-vis dem Lobeth 


Seute: Haſenabendbrot. NMuontag, den 27. Ianuar cr. 2. ach 3 Uhr, 
0 - in das Geſchäftslocal der See Neue Oderſtraße 10, hierſelbſt ein. 
4 5 Ta 

Aux Caves de France. 


ages⸗Ordnung 
e des Geſchäftsberichts, ene der Jahresrechnung 
80 Filialen in Deutſchland. 
Bezugnehmend auf meine jüngſt erfolgte Anzeige, betreffend Ver⸗ 


und Bilanz, Beſchlußfaſſung über Gewinnvertheilung und Ertheilung der 
{ legung meiner Localitäten, beehre mich dem hochgeehrten 11368 


E 


elt⸗Garten. 


rosses Concert 


von Herrn A. Kuſchel. 
Erſtes Gaſtſpie ht 

der beliebten ungar.⸗franzöſiſchen MM 
Sängerin Mlle. Balagy, 4 
ſowie d. n x 
Fräulein Welters. 5 
uftreten [1336] 5 

der unübertrefflichen Künſtler⸗ 
; schalt Silveſter⸗Schäffer, 8 
des beliebten Damen⸗ a A 


; Danksagung. 


Für die vielen Beweise von 
Liebe und Theilnahme, die uns 
bei dem Tode unseres innig 
geliebten Mannes und ‚Vaters, 
des Königlichen Fabriken- Com- \ 
missarius [750] 


Hofmann, 


zu Theil wurden, und die un- 
seren trauernden Herzen so 
wohl thaten, sagen wir hier- 
durch unseren herzlichen Dank. 


05 Hinterbliebenen. 


Ja er e Wahl von 3 Reviſoren (5 32 des Geſellſchafts⸗Statuts). 
von der 


Zur eilnahme an der General⸗Verſammlung ſind nur diejenigen 
heute nenen 16. Januar, 


Actionäre berechtigt, welche ihre Actien nebſt doppeltem Nummern⸗Verzeichniß 
bis anuar er. ineluſive 
ſtattſindenden Eröffnung 
meiner probiforifchen erſten Probirſtube, 


um 23. 
in dem Geſchäftslorale der Geſellſchaft, Neue Oberſtraße Nr. 10, hinter⸗ 
haben [1357] 
Kätzelohle Nr. 6 


legt 
Breslau, den 14. Der A 1879. 


Der Aufjichtsrat 
des Breslauer e 


II. Elsner V. Gronow. 


Fr Vi die N Felde & Be: 
erdigung unſeres lieben Onkels, des 


vorm; Feber: 8 


RNaſſirers Herrn Friedr. Hoffmann 
agen wir den Herren Tietze unsern Brauerei. ant 1 e Nähe des Chriſtophori⸗ Platzes), 
innigſten Dank; ebenſo für die Theil⸗ Heule: 11272 Strieg A tl. 


5 Meinem bisher am bieſigen 1 mit ſo großem Beifall begrüßten 
Princip, „nur reine, ungegypſte franzo ſche Weine zu billigen 


Preiſen, ſchon von 30 f. das la Liter an zum Ver⸗ 

kauf zu bringen, werde ich nach wie vor ſtrengſtens treu bleiben, 

und hoffe, daß ein bochgeehrtes Publikum mich in dieſem Beſtreben 

durch recht reien Beſuch und Aufträge unterſtützen wird. 

N Die Küche iſt in anerkannt bewährte Hände 1 a es Früͤh⸗ 
ſtück, Mittagtiſch und & la carte wird ſicherlich den Beifall meiner 

geehrten Gäſte finden. Hochachtungsvoll 


Oswald Nier. 


IB. Vielfach hat man ſich in Schleſien an den Geſchmack der 
mundrecht gemachten reſp. fabrizirten fran⸗ 
ö zoͤſiſchen Weine fo gewöpnt, daß dem reinen Natur⸗ 


10 Weine die richtige Würdigung nicht mehr zu Theil wird und da⸗ 


durch dem Geſchmack zu Liebe die Geſundheit unberückſichtigt bleibt. 
Die muß und wird mit der Zeit verſchwinden. 


nahme deren Gerhäftsperfonal und 
den ſonſugen Freunden des Verſtor⸗ 
benen, welche ihm die Ile, 1 85 
erwieſen. 


tel Zum Deutschen Kaiser, 


Paul Berger. 

Hiermit empfehle ich mein auf das Comfortabelſte 1 
Hotel, ſowie Weinhandlung dem geehrten reiſenden Publikum einer 
freundlichen Beachtung. 204 
Zimmer neu renovirt, Punkt 124 Uhr table A’höte, Preiſe mäßig. 


Großes Coneert 
bei freiem Entree. 


Anfang 7 Uhr. 
Der dritte 


große Eis⸗Corſo 


gr bei günjtig er Witterung heute 
onnerstag, 16. 77 Abends von 
7 bis 10 Uhr, nebſt Concert und 
E Beleuchtung auf der 
Eisbahn an dem Königsplage beſtimmt 


ſtatt. 

Sonntag, 19. Januar, von 11 bis 
1 Uhr: Großes Militar⸗Coneert. 
736] R. Weigelt. 


Italien. Geige 
(Grancino) zu ae Heilige- 


geiststrasse 18, 3, Etage, 752 


Die Anverwan Fan 


Dopp. Buchführung, 
Correſp., Wechſelk. ꝛc. wird pon einem 
ht routinirten Buchhalter aufs 
ründlichſte ie. Maberes von 
12—2 Uhr Holteiſtr. 4, 3. „ Z. Etage. 


Nur 3 Mark. 
Fernröhre, 


ſehr chf mit 1 Gläfern, 3 Aus: 
ügen, 30 Zoll lang, fein ausge: 
tattet, Ma A Einſendung von 
nur 3 Marl. „Berlin, 
[732] Putten sr Nr. 17, 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und Unwerſul⸗ ‚Seifen 


haben ſich bei e 9 Leiden, Wunden, Sa lub, Ent Sem 
und Flechten als heilſam bewährt. Zu beziehen i in Breslau bei S. wartz, 
9925 auerſtr. 21. Beuthen OS. R. Baumann. VBolkenhain W. Plätſchke. 15 
Neumann. Bunzlau W. Siegert. een A. ee enbach. 0 
Drosdatius. Gleiwitz Herrm. Simon. Glogau R. Wöhl. Görlitz Th. Wiſch u. 
8 en 1 ee ei Arlt. n A 25 un 1 eln 
erg Paul Spehr. Jauer Car le ohn. Landeshu w 
Röwenbe berg 8. Noth Tlegnts . Guſinde. Münſterberg F. A. Nickel, 


J. e Keen baten, Breslau, Carlsplaß 6, 


Zweite Beilage zu Nr. 28 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag, den 16. Januar 1879. ie 


7 


Bekanntmachung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das Grundſtück Nr. 11 Leſſing⸗ 


Die von dem Königlichen Kredit⸗Inſtitute für Schleſien audgefertigten | ſtraße zu Breslau, eingetragen im 


4% Pfandbriefe Lit. B. auf das Gut Schmögerle, Kreis Woblau, 

Nr. 1044. 1045 & 1500 M., 

Nr. 10713. 10714. 10716. 10717 à 150 M., 

Nr. 20922, 20924. 20925. 20927. 20928. 20929 A 75 M. 
werden bierdurch wiederbolt aufgerufen und die Inhaber derſelben aufge⸗ 
fordert, dieſe Pfandbriefe in koursfähigem Zuſtande nebſt laufenden Zins⸗ 


Koupons 5 © 

bis ſpäteſtens den 15. Februar 1879 
an die Königliche Inſtiluten⸗Kaſſe bierſelbſt einzureichen und dagegen andere 
Pfandbriefe Lit. B. von gleichem Betrage und mit gleichen Zinskoupons in 
Empfang zu neben. 

Sollte die Präſentation nicht bis zum 15. Februar 1879 erſolgen, ſo 
werden die Inhaber obiger Pfandbriefe nach § 50 der Allerhoͤchſten Verord⸗ 
nung vom 8. Juni 1835 mit ihrem Realrechte auf die in den Pfandbriefen 
ausgedrückte Spezial⸗Hypothek pratludirt, dieſelben für vernichtet erklärt, in 
unſerem Regiſter, ſowie im Grundbuche gelöſcht und die Inhaber mit ihren 
Ansprüchen lediglich an die in unſerem Gewahiſam befindlichen Umtauſch⸗ 
Pfandbriefe verwieſen. 1336] 

Breslau, den 15. Auguſt 1878. 


Königliches Kredit Juſtitut für Schleſien. 
Breslauer Credit⸗Verein Seurhenmser 


5 Genoſſenſchaft). 
Dinstag, den 21. Januar er. Abends 7/4 Uhr, 
im „Gambrinus“, Meſſergaſſe 24 (Stockgaſſen⸗ Ecke): 


* e 

Ordentliche General⸗Verſammlung. 

Tages⸗Ordnung: Jahres-, Rechenſchafts- und Reviſionsberichte. Er⸗ 

theilung der Decharge. Gewinnvertheilung. (Antrag des Boten auf Re⸗ 

muneration. Dividende.) Feſtſetzung des 0 der aufzunehmenden 

Anlehen und Feſtſetzung des Maximal⸗Zinsfußes. Wahlen des 0 
7 


und Ausſchuſſes bezw. des Boten. Mittheilungen. [ 19] 
Der Vorſtand des Breslauer Credit⸗Vereins 


(eingetragene Genoſſenſchaft). 
M. Sowade, Director. N. Huhn, Buchhalter. J. Groſche, Stellvertreter. 


Holzverlauf im Wege der Submiſſion 
in der Oberförſterei Budlowitz. 


Auf das bereits e Bauholz in f 
1) Jagen 68 Schutzbezirk 2 400 Kiefern mit 300 Im. 
9 1 Neilsw 381 335 


* [2 7 ” 
% und 471 1 „ 109,72 „ 
30 —5 16 17 Reilswerk 322 Kiefern „ 203,98 „ 
4) „ 90 10 Georgenwerk 195 % „ 119,13 „ 
und 450 Fichten „ 252,75 „ 
5) „ẽ 145 n Süßenrode 313 Kiefern „ 338,15 „ 
. u 1010 Fichten „ 582,89 „ 
und 29 Eichen „ 34,25 „ 

darunter 1 Welle, 8 M. lang, 82 Cm. Mitte, 
6) „ 202 Schußzbezirk Plümkenau 1 Erlen mit 29,91 „ 
301 Kiefern „ 338,63 „„ 
3 Fichten „ 467,63 „ 
Nen 5 Neuwedel 1 Eiche „ 555 
31 Erlen „ 15,62 „ 
12 Kiefern „ 29 „ 
1 1163 Fichten „ 567,08 „ 
) „ DL " Neuwedel ca. 60 Birken 19,22 „ 
ca. 500 Kiefern „ca. 300,00 „ 
; und ca. 600 Fichten 300,0 „ 


und im Ganzen en Stangen I. Klaſſe 


2 7. Klaſſe 
werden bis Sonnabend, den 25. Januar er., verſiegelte ſchriftliche Offerten 
mit der Aufſchrift „Holzſubmiſſion“ von dem Unterzeichneten angenommen. 
Dieſelben werden an dem gedachten Tage, Vormittags 10 Uhr, im Gerber'ſchen 
Gaſthauſe hierſelbſt in Gegenwart der etwa erſchienenen Bieter eröffnet und 
der Ereuz bei annehmbaren Geboten ſofort ertheilt. x 


reuzburgerhütte, den 14. Januar 1879. 
Der Oberförſter. 


V. Ehrenstein. 


Münchener Kunſt-Auctionen. 
Vom 3. — 8. Februar 1879 werden dur 


die Unterzeichnete nachſtehende Sammlungen öffentlich verſteigert: 


» Die Kupferſtic⸗Sammlung aus von Nala 
von Prof. Carl Weitz () in Breslau enthält vor: 


zugsweiſe ſchöne Grabſtichelblätter nach Raphael, Correggio, 
P. e Rembrandt, Rubens, van Dyck, A. Dürer, Corne⸗ 
lius, Kaulbach ꝛc.; 


2) der lünſtleriſche Nachlaß des Maler Carl Aug. 


Lebschaée und Heinrich Hofeld, beſtehend aus Zeich⸗ 
nungen, Oelſkizzen, Radirungen ꝛc.; 


3) eine werthvolle Sammlung von Autographen 


berühmter Len Her als: Fürſten, Staatsmänner, Feld⸗ 
Funde Gelehrten, Künſtler, Dichter ꝛc. der letzten zwei Jahr⸗ 
underte. 


Die Kataloge dieſer intereffanten Samm⸗ 


lungen werden auf Verlangen Kunſt⸗ und Literatur⸗Freunden 
gratis und franco zugeſandt von der [1253] 


Montmorillon'ſch . 
Kunſthandlung und Auctions⸗Anſtalt in München. 


[1358] 


In einer frequenten Provinzialſtadt Schleſtens, an der-Eifenbahn 
gelegen, iſt ein zweiſtöckiges, herrſchaftlich gebautes, maſſives, am 


Markte gelegenes, 71 Fuß langes und 62 Fuß breites ohn⸗ ö 
aus un Stallung, Wagenremiſe und 72 
m; sorgen. großem arten, aus freier Hand. für circa 


ark, bei circa 4% An 1 8 verkaufen. Das Grundftüd, 
eu welchem Schulden nicht haften, eignet ſich feiner beſonders gün⸗ 
ſtigen Lage wegen zu jedem größeren Geſchäftsbetriebe. Adreſſen sub 
8. 2908 an die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe, Breslau, 
Ohlauerſtraße 85, I., erbeten. 11308] 


N In einer Kreisſtadt Oberſchleſiens ift eine am Ringe gelegene 


Bairiſch⸗Bier Brauerei 


mit vollſtändigem Inventarium und ausgedehntem Ausſchank ſofort 


zu verkaufen, event. zu verpachten. Reflectanten wollen ſich an die 
Annoncen Expedition von Rudolf Moſſe, Ohlauerſtraße 85, J., 
sub V. 2880 gef. wenden. 500112810] 


Grundbuche von Breslau und zwar 
von der Ohlauer⸗Vorſtadt Band 13 
Blatt 431/441, deſſen der Grundſteuer 
unterliegende Flächenraum 6 Ar 30 
Quadratmeter beträgt, iſt zur noth⸗ 
Ber Subhaſtation ſchuldenhalber 
geſtellt. 

Es beträgt der Grundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrag davon 7 Mark 38 Pf. Zur 
Gebäudeſteuer iſt das Grundſtück nicht 
veranlagt. 

Die Bietungs⸗ Caution beträgt 
0990 Mark. 1 f 

erſteigerungstermin ſteht 
am 31. März 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Richter im 
immer Nr. 21 im 1. Stock des 
Stadtgerichts⸗Gebäudes an. 
Das Zuſchlagsurtel wird 
am 1. April 1879, 
Nachmittags 12 %½ Uhr, 
im gedachten Geſchäftszimmer ver⸗ 
kündet werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen beſondere 
en können in unſerem 
Bureau XII b eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetra⸗ 
gene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungstermine an⸗ 
zumelden. 53 

Breslau, den 6. Januar 1879. 

Königl. Stadt Gericht. 
Der i 
(gez.) Trieſt. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt Nr. 
5078 die Firma 54 
Adolf Baranowski 
hier und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Adolf Baranowski hier heute 
ie ee worden. 
reslau, den 8. Januar 1879. 


Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt bei 

Nr. 4996 das Erlöſchen der Firma 
Berthold Selle 
hier heute eingetragen worden. [55] 

Breslau, den 9. Januar 1879. 

Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 
Bekanntmachung. 

In unſer Procurenregiſter iſt Nr. 
1097 Theodor Blaſche hier als Pro⸗ 
curiſt des Kaufmanns Wilhelm 
Kunſemüller hier für deſſen hier be⸗ 
ſtehende, in unſerem Firmenregiſter 
Nr. 5077 er irma (56 

W. Kunsemüller & Sohn 
heute eingetragen worden. 

Breslau, den 9. Januar 1879. 


Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Nothwendiger Verkauf. 
Die dem Bäckermeiſter Robert 
Breuer und deſſen Ehefrau Anna, 
eborene et zu Ratibor gehörige 
Hausbeſitzung Band V Blatt 244 des 
Grundbuches von Oſtrog mit einem 
Antheil an ungetrennten Hofräumen, 
nach einem Nutzungswerthe von 1350 
Mark zur Gebäudeſteuer veranlagt, 
wird im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation . 203 
am 12. März 1879, 
von Vormittags 9 Uhr ab, 
in unſerem Termins⸗Zimmer Nr. 11 
im Appellations⸗Gerichts⸗ Gebäude 
hierſelbſt verſteigert und das Urtheil 
über Ertheilung des Zuſchlags 
am 15. März 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 
Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glanbigte Abſchrift des Grundbuch: 
lattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ingleichen befondere 
Kaufbedingungen können in unſerem 
Bureau Ile eingeſehen werden. a 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 


oder anderweite zur Wirkſamkeit ge⸗ 


en Dritte der Eintragung in das 
Jrundbuch bedürfende, aber nicht 
eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine anzumelden. 
Ratibor, den 7. Januar 1879. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 
Die hieſige 


Cantor⸗, Schächter⸗ u. 


Religionslehrerſtelle, 


welche bei freier Wohnung mit einem 


feſten Gehalte von 600 Mark und 


dem vierten Theil der Schlachtgebühr, 


welche circa 130 Mark einbringt, dotirt 


üt, wird am 1. Mai er. vacant. Der 
Religionsunterricht wird beſonders 
bonorirt. Bewerber, welche deutſche 


unterthanen fein müſſen, wollen ſich 


bis zum 1. März cr. melden. Reiſe⸗ 
koſten werden nicht vergütet. [209] 
Janowitz, im Kr. Wongrowitz, 
den 12. Januar 1879. 


Der Corpekattons.Vorſtand. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Deitillateur Wilhelm 
Klein zu Alt⸗Striegau gehörige 
Grundſtück Nr. 34 daſelbſt ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation 

am 11. März 1879, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Subhaſtations⸗ 
Richter in unſerem Gerichts⸗Gebäude 
im Zimmer Nr. 14 verkauft werden. 

Das Grundſtück iſt bei der Gebäude⸗ 
ſteuer nach einem Nutzungswerthe von 
885 Mark veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle 
und glaubhafte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes, die beſonders geſtellten 
Kaufbedingungen, etwaige Abſchätzun⸗ 
gen und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Nachweiſungen können in 
unſerem Bureau III während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 


gen Dritte der Eintragung in das 


Grundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 

etragene Realrechte geltend zu machen 
Daten, werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Das Urtheil über Ertheilung des 
Zuſchlages wird 204 
am 12. März 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Gerichtsgebäude im Zim⸗ 
mer Nr. 17 von dem unterzeichneten 
Subhaſtationsrichter verkündet werden. 
Striegau, den 3. Januar 1879. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaftations-Nichter. 


Bekanntmachung. 
Die sub Nr. 88 des Firmenregiſters 
eingetragene Firma 205 
C. W. Hedemann 
iſt erloſchen. 
Striegau, den 7. Januar 1879. 


Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
Bekanntmachung. 


In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Tau: 
fende Nr. 216 die Firma 201] 
P. Schnalke 
zu Bernſtadt und als deren Inhaber 
der Kaufmann Paul Schnalke am 
11. Januar 1879 eingetragen worden. 

Oels, den 11. Januar 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
heut bei der unter Nr. 21 eingetrage⸗ 
nen Firma R. Neugebaur & Compagnie 
eingetragen worden: [202] 

Die Firma iſt in 5 

Neugebaur & Wilke 
geändert. 

Oels, den 14. Januar 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kürſchnermeiſters 
Franz Hahn 
zu Glatz iſt der Kreis⸗Gerichts⸗Calcu⸗ 
lator Fiebach zu Glatz zum definitiven 
Verwalter ernannt worden. [210] 
Glatz, den 9. Januar 1879. 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 
In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns [211] 
Benno Herzfeld 
zu Groß⸗Strehlitz iſt der Kaufmann 
David Creutzberger zu Gr.⸗Strehlitz 
zum definitiven Verwalter der Maſſe 


beſtellt worden. 
den 9. Januar 1879. 


Groß⸗Streblitz, 
Kgl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der für das hieſige 
Garniſon⸗Lazareth erforderlichen Ver⸗ 
pflegungs⸗Bedürfniſſe von p. ptr. 
5000 Liter Weißbier, 700 kg weiße 
Bohnen, 12500 kg Roggenbrot, 900 
kg Butter, 700 kg trodene Erbſen, 
3600 Stück Eier, 500 kg Fadennudeln, 
750 kg Hammelfleiſch, 400 kg Kalb⸗ 
fleiſch, 6000 kg Rindfleiſch, 750 kg 
Schweinefleiſch, 450 kg Buchweizen⸗ 
gries, 450 kg Weizengries, 600 kg 
mittel Graupen, 600 kg Hafergrütze, 
50 kg Kaffee, 600 kg Hirſe, 15000 
kg Kartoffeln, 600 kg Linſen, 4000 
Liter Milch, 200 kg getrocknete Pflau⸗ 
men, 600 kg Reis, 1000 kg Salz, 
50 kg Schinken, 2500 ke Semmel, 
6 kg Speck, 1009 kg Weizenmehl, 
100 kg harter Zucker, 100 Stück Ci⸗ 
tronen, 100 kg geröſteter Zwieback, 
für den Zeitraum vom 1. April 1879 
bis ult. März 1880 ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben werden, und 
iſt hierzu ein Termin 212]. 

auf den 22. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer des Garniſon⸗ 


Lazareths, Werdexſtraße 19, anbe⸗ 
raumt. Cautionsfähige und quali⸗ 


ſicirte Lieferungsluſtige wollen ihre 
Offerten verſiegelt bis zu dem ob⸗ 
enannten Termin bei dem genannten 
azareth einreichen. Die ſpeciellen 
Bedingungen, welche den ſpäter ab⸗ 
zuſchließenden Contracten zu Grunde. 
gelegt werden, können in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Zimmer des Lazareths täglich 
eingeſehen werden und hat dieſelben 
jeder Unternehmer vor dem Termine 
zu unterſchreiben. 

Breslau, den 15. Januar 1879. 

Königliches Garniſon⸗ 

Lazareth. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der Steinkohlen 
für die biefigen Garniſon⸗Anſtalten 


auf den Zeitraum vom 1. April 1879 die Zeit vom 1. Apri 


bis ultimo März 1880, beſtehend in 

circa: 207 
300 Ctr. Stückkohlen, 
14,150 Ctr. Würfelkohlen, 

ſoll in öffentlicher Submiſſion 

Freitag, den 24. Januar er., 
Vormittags 9 Uhr, 

im Bureau der unterzeichneten Ver⸗ 

waltung verdungen werden. Die Be⸗ 

dingungen liegen im dieſſeitigen und 

im Bureau der Königl. Garniſon⸗ 

Verwaltung zu Breslau zur Ein⸗ 

ſicht aus. 

Glatz, den 13. Januar 1879. 
org we Garniſon⸗ 
Verwaltung. 


Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf 
aus der königlichen Oberförſterei 
Kubbrüd. [1360] 
Donnerstag, den 30. Januar c., 
von Vorm. 9 Uhr ab, 
werden im Kinne'ſchen Gaſthauſe zu 

Maßl.⸗Hammer zum meiſtbietenden 

Verkauf gegen Baarzahlung geſtellt: 
Vom neuen Einſchlage: 

a) aus dem Belauf Grochowe 
circa 1000 Stück kiefern Nutzholz 
vom 7 Jagen 13 und 
circa 1000 Rm. kiefern Stangen⸗ 


haufen; 
b) aus dem Belauf Poln.⸗Mühle 
circa 400 Stück kiefern Nutzholz 
von den Kahlſchlägen Jagen 55,62. 
Vom alten Einſchlage: 
ca. 3000 Rm. kiefern Brennholz aus 
ſämmtlichen Beläufen excl. Klein⸗ 
Graben und Buchwald zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 
Kuhbrück, den 14. Januar 1879. 
Die Königliche Forſtverwaltung. 


Holz⸗Verkauf 


im Wege der Submiſſion. 
Königliche Oberförſterei 


Jellowa (Poſt). 
Auf folgende (Reſt des diesjährigen 
Einſchlages) 206 


A. bereits aufgearbeitete Hölzer: 

Belauf Königshuld, Jagen 32a, 

322 St. Kiefern mit 265,75 Fm., 
Belauf Königshuld, Jagen 33a, 
46 Stück Kiefern mit 40,72 Fm., 
Belauf Jellowa, Jagen 113, circa 
200 Stück Kiefern und Fichten 
II. bis V. Klaſſe, 

Belauf Podewils, Jagen 163a, 73 
Stück Fichten mit 67,88 Fm., 
Belauf Mainchol, Jagen 143, 472 

Stück Kiefern mit 336,05 Fm., 
Belauf Friedrichsthal, Jagen 215, 
532 St Kiefern mit 433,64 Fm.; 
B. in der Aufarbeitung 
begriffene Hölzer: 
Belauf Königshuld, Jagen 44, 
Belauf Jellowa, Jagen 114, 
Belauf Podewils, Jagen 104, 

Belauf Podewils, Jag. 182 (Erlen), 
werden unter den bekannten allge⸗ 
meinen Verkaufsbedingungen bis 
Dinstag, den 28. Januar er., 

Vormittags 10 Uhr, 
ſchriftliche Offerten von dem Unter⸗ 
zeichneten angenommen. . 

Dieſelben ſind mit der Auffſchrift 
„Holz⸗Submiſſion“ zu verſehen und 
auf die e im Ganzen oder auf 
einzelne Taxklaſſen abzugeben und 
werden am 28. Januar d. J. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im hieſigen Soßna⸗ 
ſchen Gaſthauſe in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Submittenten er⸗ 
öffnet und event. durch Zuſchlags⸗ 
Ertheilung ſofort erledigt. 

Jellowa, den 13. Januar 1879. 

Der Oberförſter. 
Auffem Ordt. 


Geſchafts ⸗ und 


aus : Verkauf. 

Mein in beſter Gegend 

Schleſiens ſeit 16 Jahren mit 
gutem Erfolg betriebenes 


Tuch⸗ und 
Modewaaren⸗Geſchäft 


beabſichtige ich nebſt meinem 
vor 6 Jahren erbauten Hauſe 
wegen Geſchäfts⸗Aufgabe zu 
verkaufen. 8 

Nur ſolide Selbſtkäufer 
wollen ihre Offerten unter A. 
63 in der Exped. der Bresl. 
Zeitung niederlegen. [202] 


Meine Mahlmühle 


in beſt. Getreidegegend Schleſ. mit 
ausdauernd. Waſſerkraft, 4 Mahlg. 
Graupmaſch., ca. 35 Mrg. A. u. W., 


vleſ. Seh ꝛc., in gut. Bauſtande, 
verk. Fam.⸗Verh. w. billig. Anzahl. 


mind. 4000 Thlr. Oppoth. del. Agen 
verb. Offerten unt. A. B. Nr. 78 
Briefkaſten der Schleſ. Ztg. [753] 


Thürſchilder. 
Schriftmalerei alter 
Stammkuffen. (6882 


ie auf Porzellan. 


otogr: 
a Kloſterſtraße 1, 


Carl Stahn, 


Magazin für Reftaurationg- Artikel. 


am Stadtgraben. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das hieſige 
Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen für 
il 1879 bis 
31. März 1880 nothwendigen Bedarfs 
an Fleiſch, Fett ꝛc., und zwar: circa 

36,300 kg friſches Rindfleiſch, 

15 = gehadte = 
Files Hammelfleiſch, 


1,855 ⸗ 5 

5,230 friſches Kalbfleiſch, 
895 = gehacktes = 

1,260. = friſches Schweinefleisch, 
110 = geräuchertes⸗ 
1590 = ausgeſchmolz. Rindfett, 
100 = unausgefhmolzenes 


Schweinefett, 
10 .= geräucherten Speck, 
330 Stück Leberwürſte und 
249 Bratwürſte 
ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. 208 
Verſiegelte Offerten mit bezeichnen⸗ 
der Aufſchrift ſind 
bis Freitag, den 24. d. Mts., 
Abends 6 Uhr, 
in das Hoſpital⸗Bureau einzuſenden. 
Daſelbſt liegen auch die Lieferungs⸗ 
Bedingungen zur Einſicht aus. 
Breslau, den 14. Januar 1879. 
Das Hauscurgtorium 
des Kranken - Hofpitals 
zu Allerheiligen. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das hieſige 
Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen für 
die Zeit vom 1. April 1879 bis 
31. März 1880 nothwendigen Bedarfs 
an Brot und Semmel, und 2001 


circa 
89,890 kg Roggenbrot und 
16,100 Semmel 
ſoll im Wege der Submiffion ver⸗ 
geben werden. x 
Verſiegelte Offerten mit bezeichnen⸗ 
der Aufſchrift ſind 
bis Freitag, den 24, d. Mts., 
Abends 6 Uhr, 1 
in das Hoſpital⸗Bureau einzuſenden. 
Daſelbſt liegen auch die Lieferungs⸗ 
Bedingungen zur Einſicht aus. Mit 
jeder Offerte iſt ein Probe-Brot im 
Gewicht von 1’ kg zu überreichen. 
Breslau, den 14. Januar 1879. 
Das Hauscuratorium 
des Kranken ⸗Hoſpitals 
zu Allerheiligen. 


Jedes, Loos ein Treffer! 


Zur letzten Ziehung 


1839er 


Staats-Loose! 
welche unbedingt alle hi 

Am I. März 1679 

mit Treffer gezogen werben 
müſſen, verkaufen wir: 

Eim ganzes Origimal- 

Fünftel-Loos Rm. 330 


2 Halbes „ 200 
1 Viertel „ 105 
2 Zehntel 5 4 


I Zwanzigstel,, 22 
Haupttr. 315,000 fl. 
= 630,000 Rm., 

Nieten exiſtiren bei dieſen 
Looſen nicht, jedes Loos muß 
einen Treffer machen, und ge⸗ 
langen auch die kleinſten Treffer B 
ohne jeden Abzug zur Aus⸗ 
zahlung. 54] 

Unſer Wiener Haus, deſſen 
Augenmerk jetzt allein auf den 
Umſatz dieſer Looſe gerichtet iſt, 
befindet ſich dadurch in der 
günſtigen Lage Original⸗Looſe 
auch für Bankier's billigſt be: B 
rechnen zu können. 


YITRAI & Co., 


Banhaus 


Wien, und Budapeſt, 
Kärntnerſtraße, Waitznergaſſe. 
e 


„ 


Polen. 


Ein deutſcher Ingenieur in Polen 
ſucht Commiſſionen oder Vertretungen 
in techniſchen Artikeln, beſonders in 
Riemen, gebr. Maſchinen, mpg 
Armaturen ꝛc. [179] 
Offerten sub B. B. 


Creuzburg OS. poſtlagernd 
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Nach Zerrüttung durch 


Jugend fünden 


im Zeugüngs⸗ und Nerpenſpſtem, 
bei Schwäche u. ruinirtem Orga- 
nismus die 


einzig ſichere und 


dauernde Hilſe. 
Man leſe das berühmte Origi⸗ 
val Meisterwerk, Jugendſpiegel⸗ 1 
Viele Tauſende verdanken der da⸗ 
rin en rationellen 5 


meth 87 
Geſundheit Glück 
und neues Leben. 

Für 2 Mark discret zu bezie⸗ 

ben von W. Bernhardi, Berlin 4 

SW., Tempelhofer⸗Ufer 8. Wer 5 

kaufsſtellen in Breslau: Buch⸗ 

Banblung, — 5 TO. 

Ib L 


D 


— 


Speclalarſt Dr.med, Mey er 


Berlin, Leipzigerſtr. 91, heilt brieflich Hi 


Sypbilis, Geſchlechts⸗ und Hautkrant: 
heiten, ſowie Mannesſchwäche, 5 
und gründlich, ohne den Beruf und 
die Lebensweiſe zu ſtören. Die Be⸗ 
55 erfolgt nach den e 
orſchungen der Medicin. 137 
Med. Berlin, 
& hir. Dr. Hirsch, Sitzen tr. 18, 
2 auch brieſtich ſpeciell Geſchlechts⸗ 
chwäche (Ueberreiz.) u. Pollutionen ze. 
ohne nachtheilige Den ſchmerzlos, 
ſchnell u. gründlich (discret). 10] 


0 Sei lechtskrankheiten 


auch veraltete, werden ge⸗ 
wiſſenhaf ft und dauernd geheilt. Aus: 
8 brieflich. 7 „Beilage, 


e täglich von 8.10 
u. 12—3 

nern Haut⸗u. Syphilis ⸗ 
kranke Ning 30, 1. Et. Tägl. (außer 
Sonntag) 775—6 rn Privatſprechſt. 
Ernſtſtraße Nr. 1 5.5 der Neuen 
enſtraße), 8—10, 2 


T. Karl Weisz. 
F 


Fes pin ſe, Schwäche⸗Zuſtände) heilt 
er prakt. Wund⸗ und Comm.-Arzt 
80 jahr. Praxis), Albrechts⸗ 
ſtraße 50, 2. Etage. Ausw. brieflich. 


Geſchlechtskrankheiten, 


auch in ganz veralteten Fallen, 
Impotenz, Pollutionen, 
ſexuelle Schwäche ꝛe., 


ebenſo [756 


Frauenkraukheiten 


heilt le B ſicher und rationell 


ohne Berufsſtörung 
Dehnel in Breslau, 
Malergaſſe 26, an der Oderſtraße. 
Auswärts brieflich. 


Damen finden freundliche u. liebe⸗ 
volle Aufnahme in meiner 759] 
went Entbindungsanſtalt. 

u Bartſch, Stadt⸗Hebamme, 
Breslau, Nicolaiſtr. 60, 1 St. 


Mianino. 


Ein gebrauchtes, aber fehlerfreies]. 


Pianino wird bald zu kaufen geſucht. 
Offerten erbeten unter F. G. 67 

Expedition d. Bresl. Zig 762 

r RER 


inländische Fonds, 


"Reichs - Anleihe | 4 | 95,35 B 


Press. cons. Anl. | 44 104,60 G 
do. cons. Anl. 4 8 B 
do. Anleihe |4 

Bt.-Schuldsch. . N 92,00 B 

Pres. Präm?-Anl. 

Brei PN Obl. 

1 101, 50 etbzB 

gell Präbr ald. 3 87,00 B 
do. Lit. A. 372 — 
de. altl. 4 97,25 bz 
do. Lit, A, 4 95,30.G 

o. do. 47% 102,10 bz 
do. Lit. B 3 — 

do. do. — 

flo. Bit, C.... — 

do. do. 4 II. 95,25 8 
do. do. 4, 102,10 bz 
do. (Rustical). 4 1. — 
do. do. 4 II. 95,25 8 
do. do. 44, 102,00 bzB 

Pos. Crd. Piabr. 4 95 à 77 10 ba 

Rentenbr. Schl. 4 97,15 & 20 ba 

do. Posener 4 — 

Schl. Pr.-Hilfsk. 4 93,65 526 
de. do. 41 101,70 6 

Schl. Bod.-Ord. 4½ 95,35 bz 

do 5 99,25 bz 


Ausländische Fonds, 


Orient- 5 58,00 B 
do. ls 57,60 B 
Italien, * 84 
Des Lap. Aent. 4½ | 53,50 8 
do. Silb.-Rent. 4½ | 55,00 bz 
do. Goldrente 4 64,00 bz 
do. Loose 18605 — 
do. do. 1864 — 
ng. Goldrente 6 72,75 bzB 
FPoln. Liqu.-Pfd. 4 55,50 à 40 bz 
do. Pfandbr. 4 — 
do. do. 5 63,00 B 
Russ. Bod. rd. 5 — 
5 85,00 B 


15 


was. 1877 Anl. 


1: R. 


Amtlicher Cours. 


Frische f 
Hasen und 
Schellfische 


bei [1363] 


Eduard Scholz 


Ohlauerstr, 9. 


Cotillon . Orden, 
Cotillon⸗ Touren, 
Cotillon⸗Bouquets, 
N Tanzordnungen, 
Bonbons m. Ueberraſchungen, 
= Larven ze. 5 
empfiehlt [1343] 


Gebhardt's! 


5 Ie Dee 2 1 


Zu Geschenken: 
Musikwerke, 
Kinderleiern, 

Photographie-Albums 


mit und ohne Musik, 


Hand- u. Reisetaschen 


um damit zu räumen, unter dem 


Kostenpreise. [751] 
Magasin de Paris, 
Ring Nr. 34, grüne Röhrseite, 


Die allerhöchſten Preiſe für Brillan⸗ 
ten, Perlen, Gold u. Silber, 
Münzen und Alterthümer zahlt 


M. Jacoby, 22. Riemerzeile 22. 


Flanelle wer N Maat e 
ausverkauft 
Neuſcheſtraße 20, 1. Etage. 
Eine eiſerne 


Buchdruckpreſſe 


Haage A iſt billig zu verkaufen. 
5 en Patſchkau. 


Alle Eiſenbahnſchienen 


zu Baugewerken in allen Kungen 
7 gekauft von 08] 
N. Fiſcher, Landeshut, Shleſten. 


Friſche 
Haſen u. Faſanen 


Chr. Hansen. 
Gute Kalk Eier, 


à Schock 2,80 Mark, verkauft in dan 
nicht unter 3 Scho 42] 
Joh. Gottl. wärs, 
Ohlauerſtraße 54. 


Geräucherten Lachs 
in ½1 u. Fiſchen, v. Pfd. M. 1,80, 
Prima Caviar 


ver Pfund M. 2 und M. 1,50, 


Kieler Sprotten 


in Kiften von circa 200 St., M. 2 
verſendet gegen Nachnahme 
P. Harmens & Co. in Hamburg. 


Eier Bohlen un eee 
758) Sloch, Büttnerftr. 33. | 


Breslauer Börse vom 15. Januar 1879, 
Ausländische Eisenbahn-Aotlen und Prioritäten, 


| Inländische Eisenbahn-Stammactlen 


Hochſeinen, 
hellgrauen, echt 


Astrach. Winter- 
Caviar, 


sehr wenig gesalzen, 


Schwedische 


Birk-, Hasel - 


und Schnee- 
Hühner, 


Fasanen, 
Waldschnepfen, 
Capaunen, 
Poularden, 
Hamb. Küken, 


Frische Perigord- 


Trüfeln, 


Französische 


Salate, 


Schönsten 


Blumenkohl 


empfehlen [1361] 


Erich & Carl 


Schneider, 
Schw eidnitzerstr. 15 


Erich e in Llegnitz, 
Kaiserl. Kgl. Hoflieferant. n 


—— — m m —-— —— — 
l Russischer Melange-Thee, U 


à Pfd. T ö, Du. 12 Hf. empfiehlt 
ohr „Königstr. 2; 

7 Theehandlung. 

Zur a Die 
Vorzüglichkeit der ſogen. ruff. 
Thees beruht nicht darin, daß 
die dort geführten Sorten andere 
als bei uns, ſondern darin, daß 
durch Miſchung zuſammenpaſ⸗ 
ſender Arten der Wohlgeſchmack 
erhöht wird; nach dieſem Princip 
iſt auch obiger Thee gemiſcht u. 
empfiehlt ſich beſonders als 
Familien ⸗Thee durch fein 
Aroma, Milde u. Billigkeit. 


Schellfische, 


offerirt 
von täglich neuen Weed 


Hermann Kossack, 


Nicolaistr. 16, Neue Taschenstr. 14a. 


Stellen-Anerbieten 


und Geſuche. 
Suferionspreis 15 Pf. die Zeile. 


Von größter Wichtigkeit für 
Stellenſuchende aller Branchen iſt 
die, ger acanzen⸗Ztg.“ von 

11 Fröſe 1 W., Bülowſtr. 77. 
4 Preis: 5 Nr. aa. 13 Nr. A5M. fr. 


Nur 5 mit meiner . 
55 vun up in spopock 55 


2 hiffre F 


Ein j junges Mädchen 


aus guter Familie, welches die Ge 
werbeſchule zu Brieg abſolvirt, ſucht 
alten als Geſellſchafterin oder zur 
Erziehung een Kinder. Freundl., 
lie evolle Behandl., Aufnahme in der 
Familie ſelbſt böber geſchätzt, als höhe: 
res Salair. Gehaltsanſpr. unbedeut. 
Off. unter M. 50 Exped. d. Schleſ. Ztg. 


Ein tüchtiger (164 
Weinreiſender, 


der die Provinzen Poſen, 
Schleſien und Pommern län⸗ 
gere Jahre bereiſt hat, mit 
nur feinen Referenzen, wird 
von einer alten, eingeführten, 
renommirten Weinhandlung 
ſofort geſucht. Offert. Lange 
& Sturtze, Stettin. 


Für mein Band⸗ und Weißwaaren⸗ 
Geihäft ſuche ich per 1. April 1 
einen Rei 167 


Reiſenden, 


der die Branche genau kennt und 
Schleſien bereits mit Erfolg 1415 hat. 
S. Krauß, Glatz. 


Ein erſter Verkäufer und 
Decorateur wird für ein hie⸗ 
155 Weißwaaren⸗Geſchäft per 

1. März c. geſucht. [747] 

"Offerten unter D. 65 in den 
1 e Zeitung. 


Ein Commis (moſaiſch), mit der 
Modewaaren⸗Branche, dem Tuch⸗ 
und Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft ver⸗ 
traut, ſucht, geſtützt auf gute Zeug⸗ 
niſſe, unter ſehr beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen entweder als Verkäufer oder 
Lager⸗Commis per bald oder 5 can 
Stellung: 
1 Offerten werden unter Chiſte 
. 20 poſtlag. Schweidnitz erbeten. 


Gi junger Mann ſucht zum April e. 
Stellung in einem beſſeren Tuch⸗ 
u. Herren⸗Confections⸗Geſchäft. Der⸗ 
ſelbe hat bereits ein derartiges Ge⸗ 
8. ſelbſt geleitet. Adr. sub He. 

125h an Haaſenſtein u. Vogler, Stettin. 


Ein junger Mann, der vor Kurzem 
in einer Manufacturwaarenhand⸗ 
lung ſeine Lehrzeit beendet hat, ſucht 
veränderungshalber als Volontair 
jum ſofort. Antritt Stellung. Off, u. 

68 an die Exped. der Bresl. Ztg. 


Es prakt. Deſtillateur mit guten 
A f wird per 15. Febr., event. 

April d. J. unter günſtigen Be⸗ 
er: zu eng. gewünſcht. Offerten 
unter Nr. 100 A. B. PORT 
Gleiwitz. 


Ein f ſolid. j. Mann, Deftillateur, 
flotter Arbeiter, der Buchführ. u. 
poln. Sprache vollkommen firm, ge⸗ 
enw. in Stellung, ſucht, um ſeine 

enntniſſe zu bereichern, in einem 

größeren Engros⸗Geſchäft bei beſchei⸗ 
denen Anſprüchen zum 1. Februar e. 
Senne Gef. Off. werden sub 
. 300 poſtl. Ratibor erbeten. : [683] 


Ein Deſtillateur, 


mof., mit Pr.⸗Refer., ſucht bei beſch. 
An pr. Stellung: Off. a unter 
. G. 10 Liegnitz poſtl. [195] 


und Stamm-Prioritätsactien, Amtlicher Cours, | Nichtamtl. Cours. 
ade ee Cours. | Oarl-Ludw.-B. . 4 8,5 6 — 
* a 4 00 B Lombarden . 4 ult. 118,00 B 
e e Fan bre. pid 32 2848ů0425d50b 2 0 B 
R..0:0.-Eisenb 4, 1106,10 & 15 be ee en Diaz 
do. St.-Prior. 5 111,50 B Warsch,-W.StA|4 u — 
Br.-Warsch. do. 5 — do. Prior. 5 Fe — * 
inländische Eisenhahn-Prioritäts- Fenn, 3.4 RT 
Obligationen, Krak.-Oberschlulr 1er: #3 
Nane. 4 92,25 B, G 96,40 6 do. Prior.-Obl. 4 — — 
e ei > 
0. 5 2 Pri — — 
de I 1 i 95720 128 Centralb.-Prior. fr. | 
x 5 
Oberschl. Lit. E. 3% 9910 30 re 
erst 51 Brsl. Discontob. 4 66,00 B — 
do. Lit. C. u. D. 4 93,25 bz do, Wechsl.-B. 4 71,00 8 er 
do. 1873 4 92,10 bz D. Reichsbank 4 | — r 
do, 1874 ‚14 100,40 B Sch. Bankverein |4 86,00 B 5 
45 Lk > . - 19525 5 do. Bodenerd. 488,25 @ 1 
o. Lit. G. „ 2 Oesterr. Credit 4 399 8 ult. 39948,5049bz 
do. Lit. H.. 4 101,60 da n f 
de. 1869 . 5 101, 70 à 65 bz 
do.Neisse-Brg. 1% Ndre. Zwg. 80 bz 
do, Wilh.- B. 103,65 B industrie · Actlen. 
R. Oder- Ufer. 1 100,75 ba Bresl. Act.-Ges. — 
— für Möbel 4 — * 
8 vom 15. Jan. do. 28 St.-Pr. 4 — r 
Amsterd. 100 fl 1 25 169,30 bz do. Börsenact. 4 — — 
do. do. 15. 187, ‚06 do. Spritactien 4 — 2 
Dee. Pl. lockere 1 8 — 40. Wa enb.-G 4 — — 
MM. — do. Baubank . 4 — 2 
London 118 ul. 5 20,465 G Donnersmarekh 4 — — 
0. do. - 5 35. 20,285 ba Laurahütte.... 4 62,50 B ult. 62,35 à 50 bzB 
Paris 100 Frs. 4 kS. | 80,95 8 Moritzhütte ... 4 — — 
do. do. 2M. | — 0.-8. Eisenb.-B. 4 — en 
W 1 180 M8 = 200,00 c . ] Oppeln. Cement 4 42 bz — 
Wien 100 Fl. 4 Ian. 173,40 @ Schl. Feuervers. 4 — — 
do. do. 171, 75 & do. Immobilien |4 — — 
do. Leinenind. 4 — 7 7 
Fremde Valuten. do. Zinkh. - 55 14 — 27: 
Ducaten | — BER CH do. do, St.-Pr. 4 — 2 
20 Fre.-Stücke Sil te 4 — * 
Oest. W. 100 fl. 17,40 ba alt. 173,25 6 Ver. Oelfabrik. — — 
Russ. Bankbill, bz | Vorwärtshütte . 1 A for er 


100 8.-R. | 200,25 ba 


ult. 200875850 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. Dr. ad 


Eine größere en in 
Ob berſchleßen cht zum baldigen An⸗ 
tritt einen ee und erfahrenen 


Werkmeiſter 
für die Schmiede und Brückenbau 
der ſich über ſeine ſeitherige Shötigteit 
als folder in dieſem Fache durch gute 
Zeugniſſe ausweiſen kann. Bewer⸗ 
bungen mit Angabe der Gehalts⸗ 
Anſprüche ſind unter Beifügung von 
Zeugniß⸗ Abſchriften bald unter E. H. 
Nr. 476 poſtlagernd Kattowitz 15 S. 
einzuſenden. [199] 


Offene Reutmeiſter⸗Stelle. 


Ein Dominium in der Nähe Bres⸗ 
lau's ſucht per nächſte Oſtern einen 
bod ee 
Hofverwalter. Gehalt jährlich 360 
Mark und freie Station. Nur ganz 
gut empfohlene Bewerber werden be⸗ 
rückſichtigt. Frankirte Offerten mit 
Lebenslauf und e Zeugniſſen 
werden unter Adreſſe J. 8 Hau aupt⸗ 
poſtamt Breslau eee 


Für mein Deſtillations⸗Geſchäft und 
Eſſig⸗Fabrik ſuche ich zum baldigen 
Antritt einen Knaben von kräftiger 
Statur und gewecktem Weſen, aus 
achtbarer Familie, moſaiſch. Glaubens, 
mit den nöihigen Schulten e en 
verſehen, 


als Lehrling 
Iſidor Guttmann, Natibor 


Für mein Manufacturwaaren⸗Ge⸗ 
schaft ſuche ich zum ſofortigen Antritt 
einen mit den nöthigen S 
niſſen verſehenen 189] 


Lehrling, 


a — 5 Eltern. 
J. Juchs. 


bene und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis 15 P 5 Pf. die Zeile. 


Bü ittnerſtraße 31 


iſt die 2. Etage, beſt. aus 5 Zimmern, 
Cab., Küche u. > we u. — 5 


perl. April d. verm. 1 7 im 
Geſchäftslocal daselbst. 768] 


Reuſcheſtraße 63 


eine ſchöne Mittelwohnung billig zu 
S. St g zu 


vermiethen. [765] ernberg. 


Seen 10 iſt die herrſchaftliche 
3. Etage, beit, aus 5 Zimmern, 
Cab., Küche, Entree u. Zub. (Gas u. 
Waſſer), We per 1. April 79 
zu berm. Näh. 2. Etage daſelbſt. 


Zenger 4, 2. Etage, iſt vorn⸗ 
heraus an einen anſt. Herrn oder 
Dame ein möbl. Zimmer zu verm. 


Reaſcheſtrate 53 per Oſtern erſte] > 
Etage, 4 Stuben, Cabinet, große] S 
helle Küche, Entree, 
Cloſet, zu vermiethen. 


Geſucht wird 


eine Wohnung, 2. Etage, zum April 
1879, und eine Wohnung im 1. Stock 
oder Hochparterre im ſelben Hauſe zu 
Johanni 1879, 2 feiner Gegend. 
Offerten P 57 Expedition der 
Breslauer Saber [681] 


BE 


Wohnung ſofort billig 


N 18 iR 1 eur? tt. 


16, 


a 33 
Wohnung im —3 
Nee end, von außen durch 
2 Entrees 7 in 1. Etage, 
12 Fenſter Front, per Johanni e., 
auf den Aa 2 Oſtern e., zu ver⸗ 
miethen 2. Etage beim Wirth. 


d 13 iſt eine Wohnung 


Sreiburgerftr. 
iſt eine 0 


zu vermiethen 
Näh. Bültnerſtr 24/25 im Compt. 


Fig burgerſtraſſe 36 dritte Etage, 
8 Zimmer nebſt Zubehör, elegant, 

und 1 April bezie ee 

Preis 1200 Mark. [746] 


Babnbofſte 19 iſt vr erſte Stock 
von 6 Zimmern bald oder per 
Oſtern zu permiethen- 685] 


Ace Sberſchlef. Bahnhof 5 zwei 
eleg. Wohnungen, je 4 Zimmer ꝛc., 
in 2. und 3. Etage, zum 1. 
1 Juli zu vermiethen. 


Ain Oberſchl. Bahnhof 6 eine eleg. 
Parterre-Wohnung, 4 Zimmer, 
Cabinet ꝛc., z. 1. April z. v. [688] 


Eine herrſchaftliche Wohnun 
jr r e onen ſofort, auch dm 
April zu verm. Berlinerſtr. 2 


Blücherplatz 11 
I Et. bei Geſchäftlichkeiten im Ganzen 
etheilt, auch für Rechtsanwälte 
5 ureaux nebſt 15 geeignet; 
— nach den Hinterhäuſern, Räum lich⸗ 
keiten z. 47 5 auch Bäckerei 
u. ſ. w. Näh. 3 Treppen. [533] 


Geſucht 


geeignete Localitäten zur Conditorei 

in 5 Lage der Stadt per 1. Juli. 
fferten unter Chiffre Z. 66 an 

die Expedition der Bresl. Ztg. [7471 


Riemerzeile 15 


ſind p. 1. Juli c. die Geſchäftsräume 
mit Wohnung im 1. Stock zu ver⸗ 
151295 Nähere Mittheilungen bei 
[612] J. A. Hausmann, daſelbſt. 


Ein großer [1350] 


Holzplatz 


in hieſiger Vorſtadt, an der Oder ges 
legen, auf welchem noch ein gangbares 
Holzgeſchäft betrieben wird, iſt zu 


verpachten. 


Briefl. Off. sub D. 2910 an Nu⸗ 
dolf Moſſe, eee 85, J. 


Je Hirſchber Schleſ. iſt ein 
Laden mit Wbnung, mitten am 
Markt in frequenter Lage, für ein 
Detail⸗Cigarren⸗Geſchäft fie ch beſtens 
eignend, r 

Offerten erbeten unter B. H. poſt⸗ 
d Dieihberg in Söehen 3510 


In Bieguig, 


Ning 49, it ein ſchöner Laden nebſt 
Wohnung (2. Etage) mit Waſſerlei⸗ 
tung, per 1. April preiswerth zu 
vermiethen. Jeſuiter⸗Apotheke. 


In meinem Hauſe, Friedrich Wil⸗ 
beims:Ring, iſt ein Laden nebſt 
Wohnung, worin ein Specerei⸗Ge⸗ 
ſchäft mit lusſchank betrieben wird, ſich 
auch zu jedem anderen Geſchäft 11 8 
ſofort billigſt zu vermietben. 90] 
. Mober, 


Beuthen OS. Ring Nr. 10 


ril reſp. 
[687] 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 15. Januar. 


Von der deutſchen 


eewarte zu Hamburg. 


Beobachtungszeit zwiſchen 7 bis 8 Uhr Morgens. 


St}: 


8 88 88 8 
Ort. 28 5 38 Wind. Wetter. Bemerkungen. 
222 85 
Aberdeen 746,5 I, WSW. ftill. Dunſt. See ruhig. 
Kopenhagen 762,6 —0,8 S. mäßig. bedeckt. 
tockholm r 7 TE 
aparanda es 52 — — 
burg 769,8 —5,0 SO. ſtill. bedeckt. ; 
5,7 10 [SSW. leicht. bedeckt. 
Cork 755,9 4,4 W. mäßig. halb bedeckt. Seegang ma 
Breſt 761,5 8,0 WNW. mäß. DE Seegang hoch. 
gelber 752: 3 S8 leich. 
Sauen 7586| 0,4 Sd. mäßig. |bevet. Nebel. 
winemünde 764,5 —4,9 SO. mäßig. bedeckt. See ruhig. 
Na 768,2 —3,2 SO. ftill. Nebel. 
768,8 1. —4,8 SS. leicht. bedeckt. See ruhig. 
* 
aris 759,8 4,8 S. 5 wolkenlos. 
eld 755,7 2,6 SO. mäßig. Regen. 
Carlsruhe 760,8 5,2 Seo. leicht. Regen. 
Wies 760,1 0,8 Sd. ſchw. 
Kaflı 758,4 1,0 [SS. ſtill. Schnee. 
München 762,6 —13 Sd. ſchw. deckt. 
ipzgig 763,1 | 70 SO. ſtill. hal bedeckt. Rauhfroſt. 
Ber 763,6 | —2,0 S. leicht. edeckt. 
Wien 768,2 —10,4 ſti bedeckt. . 
Breslau 766,6 1—11,0 [SD. leicht. Twoltenlog. Reif. 


Ueberſicht der Witterung: 
Von Schottland bis zu den Alpen iſt das Barometer ſtark gefallen, ein 


gie] Minimum iſt bei den 

Canal ſind friſche weſtliche 
treten, in 
haben ſich 
ri während an der Wei 


ebriden erſ 
inde mit theilweiſe heiterem Wetter 8 
Centraleuropa find die ſüdlichen Winde etwas au RE und 
in Weſtdeutſchland 4 el be enſch. Die Te Niederfi 


dienen. Ueber Irland und d 


läge ein 
Temperatur iſt it Im 


heinthale geſtiegen, im Donaugebiet hat der Froſt bedeutend zugenommen. 


Europa, 2) Kü ne von 
1 7 W Innerh 
eingehalten. 


1 


|. Die Stationen find in drei 2 
Sum ie et jan Ki Oftprenfen, e 1 Beh 
jeder Gruppe it 


die Reihenfolge bon 


ä ——————K——K———ůß—ů————ö—vtð:ðͥ¹?sãe m. — ᷑—: 
von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich in Breslau. 


mit Cloſet und Waſſerleit. Sig 


— 


